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^ l ' r . 3 . Cilli, Sonntag, den 10. Januar 1886. 

Pie Antwort des Statthalters. 
Der, gleich frir«ai ot>rrften Chef, über den 

Parteien stehend« Statthalter von Steiermaik 
hat in der letzten S.tzuug des steirischen Land-
tage«, gewiß ganz gegen seine Absicht, den Herren 
Ptrvaken, um uns eines volksthümlichen BildeS 
zu bedienen, das „Goderl gekratzt." Wie unsere 
Leser an anderer Stelle dieser Nummer unseres 
Blattes finden werden, hat nnser Abgeordnete 
und Bürgermeister Dr. Necker m a n n. in der 
am achten dieses Monats stattgeiundenen Land-
tagssitzuug, an den Herrn Statthatter eine In -
terpellation bezüglich der Zustände am Cillier 
I. f. Gymnasium gerichtet Diese Jnterpella-
tio». deren Spitze gegen die offen zu Tage 
tretenden Bestrebungen nach Sloveaisirung deS 
Cillier Gymnasiums gerichtet ist, wurde vo > 
einem Manne eing bracht, dem Niemand, also 
auch nicht Seine Excellenz der Herr Stathalter, 
leichtfertige Uebereilnng in Entschlüssen undHand-
lunge« oder wohl gar Unwahrheiten zutrauen 
wird. Ein Mann, der. wie unser Abgeordnete, 
ein« lange Reihe von Jahren im öffentlichen Leben 
wirkt, über einen reichen Schatz von Erfahrungen 
verfügt, und vllen seinen öffentlichen Aemtern, 
deren Bürden er übernommen, in geradezu 
mun.rhaster Weis« vorsteht, erhebt seine Stimme 
nicht, um leichtfertiger Weise Anklagen anzu-
dringe», die er nicht auch mit der vollen Äu-
torität feiner Persönlichkeit und seines AmteS zu 
vertreten vermöchte. Ein solcher M inn wird sich 
nimmermehr zum Werkzeug« einiger krokehlsüchti-
ger Schr-ier hergeben. Nun hat Dr. Neckermann 
in seiner denkwürdigen Interpellation an den Statt-
Halter ein« lang« Reihe von an unserem Gym-
nasium herrschenden Uebelständen aufgezählt und 
unleugbare Thatsuchen angeführt, wodurch in 
jedem unbefangenen Beobachter die Ueberzeugung 
erweck» werden muß, daß hier doch nicht Alles so 
in Ordnung sein könne, wie Seine Excellenz in 
seiner Antwort dies glauben machen möchte. 
Wir erlauben uns der Meinung zu sein, daß die 
Informationen, auf welchen die Antwort des 
Statthalters sich gründete, von Persönlichkeiten 
eingeholt worden fein müssen, die mit der öffent-
lichen Meinung von Cllli entweder nicht ver« 
traut sind oder Grund haben, dieselbe zu fäl-
scheu. Wir erlauben uns zu sagen, daß wir die 
Verhältnisse in Eilli besser kennen, wie der Herr 
Statthalter, dessen Antwort aus uns einen recht 
wehmül.tigen Eindruck gemacht hat, da wir auS 
derselben den allerdings nur leisen Versuch enl-
nehmen, daß man den Pelz waschen möchte, 
ohne ibn nuß zu machen. Und da wir, wie ge-
sagt, die Verhältnisse in Eilli besser kennen, 
so sprechen wir es auch unumwunden aus, daß die 
die Behauptungen des Interpellanten negierend« 
Antwort deS Herrn Statthalters im grellsten 
Widersprüche steht mit der vox i>opuli, die in 
Herrn Dr. Necke, mann, in der Lanvtagsstube 
zu Graz. ihren beredten Interpreten gesunden. 
Die Negation vermag das wirklich Bestehende 
ebensowenig zu erschüttern, wie eS der Antwort 
des Herrn Statthalters nicht gelungen ist, die 
durch das peroakische Streberthum in die Schule 
hinein getragene national« Agitation in das 
Reich d«r Fabel zu verweisen. 

Wir gönnen dem Herrn Statthalter das 
billige Pergnügen, den gegenwärtigen Director 
des Cillier Gymnasiums von dem auf ihm 

lastenden Verdachte nationalen Streberthunis 
reinzuwaschen, von ganzem Herzen. Nur sind 
wir der Ansicht, daß dies ebensoweiig gelingen 
kann, als wenn man «in«» Mohren weißwaschen 
wollte. 

Was aber den uns Deutschen hingestellten 
„Schreckenberger" von der Transferirung des 
Cillier Gymnasiums anderswohin betrifft, so 
sind^vir darüber ganz ruhig. Nimmt man uns 
das Staatsgymnasiunl, dann werde» wirdasürein 
Landesgymnasiuin eintauschen, an welchem win» 
disch« Agitationen keinen W rkungSkreiS finden 
werden. Bange machen gilt nicht bei uns! — 
Di« Citirung eines Ausspruches Goethe's über 
den Nationalhak können wir als keine glückliche 
Redewendung Sr. Excellenz bezeichnen. Goethe 
lebte zu eineZeit , da es «inen Nation ilhaß 
im heutigen Sinne noch gar nicht gab. Uebrigens 
kann b e i u n S D e u t s ch e n in der Unter-
steiennark von einem National haß nicht die 
Nede fein. Der Herr Statthalter scheint auch 
hierin schlecht unterrichtet zu s in, denn wir 
Deutsch, bethätigen gegenüber dem windischen 
Volke keinen Haß, ja wir leben mit diesem 
V o l k e in friedlicher Eintracht; allein gegen 
die Aufwiegler und Vnsüdrer diese» irregr-
leitete» Volkes, das ein Spielball geworden ist 
in den Händen selbstsüchtiger Streber; gegen 
die aus die Knechtung und Verdummnng des 
freien Menfchengeistes unter dem windischen 
Volke hinarbeitenden Pervaken; gegen die daS 
deutsche VolkSthum unablässig verunglimpfenden 
und besudelnden nationalen Hetzer, ja gegen 
diese und n u r gegen dies« allein richtet sich — 
nicht unser Haß — wohl aber unser h«ilig»r, ge-
rechter Zorn, dem wir ober nie sinnlos die 
Zügel schießen lassen. 

Der Herr Statthalter hätte daoer die 
Wort- Goethes nicht auch uns Deutschen. son-
dern nur Jenen zurufen ioll«n, deren Beruf es 
zu sein scheint, Haß und Zwietracht überall dort 
zu säen, wohin ihr verderbenbringender F»ß 
tritt. 

Die Bemerkung Seiner Excellenz bezüglich 
der Presse ist, für uns wenigstens, der «inzige 
Lichtpunct in der Red« des Statthalters. Hier 
scheint er einmal genau insormirt zu sein. Denn 
wenn er sagt Die öffentliche Presse hat 
unstreitig einen sehr «dlen Beruf, nur ist es 
wünichenswerth, daß die Taten, welche sie zur 
Besprechung nimmt, auch in der Wahrheit be-
gründet seien," so kann «r hi«b«i doch nur die 
die Wahrheit be,rändig auf den Kopf stellende 
w i n d i s ch « Presse gemeint Heden. 

Wenn wir nun sagen sollen, welche» Ein-
druck die JnterpellationSbeantwortung Seiner 
Excellenz auf uns. die zunächst Betheiligten, 
gemacht bat, so müssen wir offen gestehen, daß 
es uns schien, als wollte der Statthalter den 
bekannten Mittelweg einschlagen, der aber mit-
uut r sehr fatal werden kann, zumal dann, 
wenn derselbe, wie im vorliegenden Falle, in 
eine Sackgasse führt. 

p o l i t i s c h e J u n d f c h a u . 

Inland. 
Den Parlamenten beider Staaten derMon-

archi« werden »och im laufenden Monate Ge-
fetzvorfchläge über die Organisation des L a n d» 
st u r m S unterbreitet, und denDe lega t i onen 
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wir» eke 'ffeivaltige Kostenrechnung über Ein» 
fühQing drr R - p e t i r g e w e h r e bei der 
Infanterie des ^emein>amen Herres und den 
beiden Landwehren präientirt werden. Die jährli-
chen Kosten des Landsturms dürsten kaum eine 
Million Gulden erreichen, da legen ist mit der 
Ausrüstung der Infanterie mit Repetirgeweh-
ren eine Auslage von ungefähr 6t) Millionen 
Gulden verbunden. Der Preis eines solchen Ge-
wehre« sammt Patrontasche und MunitionSoor» 
rath ist auf 5V Gulden veranschlagt, erforderlich 
sind 1,100.00 Gewehrt. Oesterreich-Ungarn ist 
der erste Staat, welcher seine Armee mit dieser 
Waffe ausrüstet. Wer'S ha», kann'S thun! 

Bei den Verhandlungen der österreichisch-
ungarischen Zollconferenz hat die ungarische Re» 
gierung die Erhöhung deS RoheisenzolleS auf 
einen Gulden proponirt. während di« Vertreter 
der österreichischen Regicrung die Beibehaltung 
deS jetzigen RoheisenzolleS von 80 Kreuzer» be-
antragten. dagegen lehnten die ungarischen De» 
ltgirlen die von der österreichischen Regierung 
beantragte» Erhöhungen auf Eiseuwaaren und 
Maschine» ab. 

Officiösen Meldungen zufolge soll der 
R «i ch s r a t h am 26. d. M, »msier zusam-
mentreten. 

I m b ö h m i s c h e n L a n d t a g e bat am 
7. d. M. die Generaldebatte über das Budget 
begonnen. Wie vorauszusehen, sind die natio-
nalen Gegensatze mit leivenschaftlicher Erbitte-
rung an einander gerathen. Abgeordneter K n o tz, 
dieser unerschrockene Verfechter deS Deutjchthums, 
griff die Vewaltung des Statthalters an, die 
er eine gesetzwidrige und parteiische naante. 

Ausland. 

F ü r s t B i s m a r ck hat eS sich nicht neh» 
men lassen wollen und können, an der Spitze 
des StaatSminifteriums dem Kaiser zum Regie« 
rungsjubilaum feine Glückmünfche abzustatten, 
aber dem Kanzler ist die körperliche Anstrengung 
vielleicht fchwerer gefallen als »einem greifen 
Monarchen. DaS alte rheumatische Leiden, von 
welchen Fürst Bismarck heimgesucht worden, die 
JschiaS, ist hartnackig und schmerzhast ausge-
treten und scheint auch der Gunst Schwenin-
gers zu wiederstehen. Der ganze weitere Ver-
lauf der ReichStagSsession hängt in seinem 
Grundcharakter davon ab, ob der leitende Staats-
mann sich an den parlamentarischen Verhand-
lung» wird betheiligen können. Eine Debatte 
über das Branntwein-Monopol odne daS Ein-
greifen des Reichskanzlers kann man sich nicht 
gut vorstellen. 

Di« Großmächt« beabsichtigen, den Sultan 
und den Fürsten Alexander von Bulgarien ein-
zuladen, ihre Differenzen anzugeben, welche 
auszugleichen die Mächte sich nach besten Kräf-
ten bestreben wollen. 

Aus P a r i s wird gemeldet: Die meisten 
Journal« nehmen das neue Cabinet, welches 
ein Versöhnuugscabiuet sei, günstig auf. 

Steiermärkischer Landtag. 

Siebeuzehnte Sitzung am 8. Jänner. DaS 
wichtigste Ereignis dieser Sitzuna war die I n -
terpellation des Abg«ordneten Dr. Necker-
m a n n bezüglich der bekannten U«b«lstände am 
k. k. Gymnasium in Eilli und die Beantwor-
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ti-nfl derselben durch den Statthalter. Die 
I n t e r p e l l a t i o n lautet, wie solgt: 

„Das Bestehen des deutsche» k. k. Gymna-
siums in Cilli ist gewiß ein Landesinteresse, 
aber die Verhätnisse an demselben sind wirk-
lich beklagenSwerthe. Dies-lben haben nicht nur 
die deutsch'' Bevölkerung der Stadt Cilli und 
deS Unterlandes in Ausregung und Besorgniß 
versetzt, sondern sie erregen auch schoi' dre ge-
rechtsertigie Aufmerksamkeit der werteren Kreise 
deS Landes. 

Insbesondere sind eS zwei Momente, 
welche im hohen Grade geeignet erscheinen, diese 
Aufregung zu rechtfertigen, und jeden Va-
terlandssreniid mit Be orgniß erfüllen müssen. 

<£» >tud dieß das zügellose, disciplinwi-
drige sich immer mehr einwickelnd« Auftreten 
des slovenifch-nationnle» Treibens un:er der 
Gymnafialjugend und in dessen Gefolge Ver-
roouug und Geist,»Verarmung, anderseits die 
durch Thatsachen begrün eie Besorgnis,, daß 
diese deutsche Bildungsstätte zu deren Erbau-
ung die Stadtgemri'ide Cilli in mehr als her-
vorragender Weise beigetragen Hot, nach und nach, 
wie anderwärts, utcaquisirt und endlich sov.ni-
sin werde. Es webt überhaupt em sonderbarer 
Geist durch diese Anstalt. 

Es ist Thatsache, daß sich die Schüler deut-
scher und slovenischer Nationalität in Äbnei-
gung und theilweise auch feindselig gegenüber» 
stehen, und daß diese Abneigung, von Jahr zu 
Jahr immer mehr zunehmend, eine vollkom-
mene Scheidung beider Theile zur Folg« hat. 
Die deutsche Gy nnasialjugeild meidet d » Ge-
sangSunterricht. nur um nicht Anlaß zum Streite 
zu geben. Unter dem jetzigen Regime wurde ohne 
zwingenden Grund der regelmäßig iviederkehrende 
slovenische Kuchengesang eingeführt und zwar 
den pädagogischen Grundsätzen entgegen, da 
beinahe die Hälfte der Sch >ler das Slo-
venische gar nicht versteht, wohl aber alle des 
Deutschen mächtig sind und das Lal mische 
wenigstens kenne» sollen. ES wurde hiemit 
nicht nur der nationale Streit in die Kirche, 
wohin er gewiß nicht geHort, get agen. sondern 
auch andererseits aus diese Weise der erste 
Schritt zur Utraquisirung der bisher deutschen 
UnterrichiS-Anstalt gemacht. 

Es in ferner eine Thatsache, daß die slo-
venische Gymnasialjugend bis heute unter den 
Augeu ihrer Lehrer freien und gewünscht«» Zu-
tritt zu allen Versammlungen des slovenischen 
LesevereineS hat, eines Vereine«, welcher, längst 
schon die Grenzen seiner statuarischen Bcrechti-
gung hinter sich lassend, zum exquisiten Herde 
floveiiisch'natioiialer Agrta lon geworden ist. 

ES ist begreiflich, daß unter diesen Au-
spicien das Gehirn der junge» Leute, anstatt 
mit Homer, Horaz und anderen nützlichen Din-
gen, u»t unreifen politischen Ideen vollgepfropft 
und ihr Herz von politisch-natioiialer Leiden-
fchaft erfüllt wird. Die Rückwirkung dieses Vor» 
gehen» soll nicht ausbleiben. Die hohe Regie-
rung ist gewiß nicht in Unkenntniß über die 
Vorkommnisse in Praßberg, Lichtenwald. Süßen-
heim und St. Georgen, lei welchen slovenische 
Gymnasialscküler teil Weg invcctiver politisch-
nationaler Propaganda betraten und selbst im 
Raceuhasse einige« Unnennbares leistete», so 
daß die Bezirkshauptmannschaft in einem Falle 
sich veranlaßt sah, einzuschreiten. 

Wirkuch auffallend muß hier die Thatsache 
bezeichnet werden, daß die Untersuchung dieser 
Vorkommnisse von Seite der Gymnasialleitung 
«ine äußerst wohlwollende und d,e Beurtheilung 
nicht nur dieser, sondern auch anderer Unzu-
kömmlichkeiten stets «ine überaus milde war 
und ist, während die Klage darüber allgemei-i 
herrscht, daß den deutschen Schülern der Anstalt 
gegenüber nicht nur nicht dieselbe Milde wal-
tel, sondern die Behandlung eine ungleichmäßig 
strengere sei und daß eine Methode der Spionage 
und Denunciation beliebt wird, welche sich tief 
i» die einzelnen Familienkreise drängt und dort 
die gerechtfertigtste Beunruhigung hervorruft. 

Unter diesen Verhältnissen ist es nicht Wun-
der zu nehmen, daß eS naturnoihwendig zu 
jenem bedauernswerthen Vorfalle komulen mußte, 
weicher sich am am Namensfeste Ihrer Maje-
stät der Kaiserin bei lem aus diesem Anlasse 
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in der Capuzinertirche bei Cilli veranstalteten 
Festgottesdienste abjpielie. Entgegen dem aus-
drücklichen Gebote, die Volkshymne in deutscher 
Sprache zu singen, wurde von den sloveniichen 
Gymnasialschülern in höchst illoytler Weise 
(Rufe recht»: Oho!) dieser F.stgotteSdienst zu 
einem politischen Scandale ausgebeutet, welcher 
seinesaleichen in Steiermark noch an keinem 
Gymnasium gefunden da». Die slovenischen Gym-
nasialschüler ließen die deutsche Volkshymne 
ruhig intoniren, kaum aber waren die ersten 
Worte erklungen, als sie slovenisch einfielen 
und die deutschen Sänger mit» daS Orgelspiel 
einfach niederschrieen. (Rufe links: Hört!) Die-
ser Vorfall hat vorläufig zwar seinen ernsten 
und strengen Abschluß gesunden, doch der böse 
Geist t itf i fort uud dre deutsche Bevölkerung 
hat ein Recht, in Folge dessen mit Besorgniß 
in die Zukunft blicken zu müssen. 

Eltern deutscher Schüler würden sicherlich 
schon längst eine Beschwerde gegen diese Vor-
gänge beim hohen LandeSschulrathe überreicht 
haben, aber sie sürchten » it Rech», daß dieß 
ihre Kinder entgellen müßten, und einzelne 
Eltern, welche veruröglich sind — leider sind 
dieß nur wenige — schicke», besorgt um die Zu-
kuust und die humane Bildung ihrer Kinder, 
mit großen Opfern dieselben an andere, entferntere 
Anstalten. Die Bewohner von Cilli aber, wegen 
ihres WohlthatigkeilSsinneS bekannt, welche bis 
vor Kurzem den armen Gymnasialschülern in 
mehr als auSgiebigem Maßt Freitische gewähr-
teu, entziehen ihmn dieselben, weil sie gerecht-
fertigt« Wrise in ihren Familienkreise» unde-
lauscht sein und sich weiterS nicht Undankbare 
erziehen wolle» ; sie gehen, um eineStheilS zn 
helfen, daran, einen besonderen Verein zur Un-
terstützuug > rmer deutscher Gymnasialschüler zu 
gründen, weil sie mit Staune» wahrnehmen 
müssen, daß der bestehende, meist nur mit ihren 
Mitteln ausgestattete Uiilerstütznngsverein meist 
nur sür slovenische Schüler benutzt wird. 

I n welcher Beziehung die slovenischen Leh-
rer dieser Anstalt zu den bestehende» Verhält» 
Hissen stehen, ist nicht Sache hier zu unters«-
che», aber die Thatsache ist auffallend, daß mit 
der Vermehrung dieser Lehrpersonen auch eine 
Gradation dieser Verhaltnisse und des Zulaufes 
slooenischer Schüler stattgefunden hat. 

ES ist hohe Zeit, daß diese» Zuständen 
ein End- gemacht werde, »nd baß die Anstalt 
wieder eine Stätte der Bildung, der hu»»anen 
Erziehung und teutschen Gesittung werde. Die 
Bevölkerung hat eiu Recht, dieß zu fordern. 

Ja, Zusammenhange mit diese». Allen 
steht die Befürchtung der Slovensirung der bis-
her »och teutschen Anstalt. 

ES ist eure bekannte Thatsache, daß a» 
den slovenischen Volksschulen deS Unterlandes 
die deutsche Sprache entweder gar nicht, oder 
in einem so unjureichende» Maße gepflegt wird, 
daß der Ersolg gleich Null ist, obwohl Die 
bäuerliche Bevölkerung etwas ganz Anderes 
wünscht. Jenen Zöglinge» dieser Schulen, welche 
an das Gymnasium übertreten wollen, fehlt 
nun die Hauptsache, nämlich d e Kenntniß der 
deutschen Sprache, welche eben am Gynlnasium 
Unterrichtssprache ist. 

Der Stabtschulrath in Cilli hat nun diesem 
Uebelstande dadurch abgeholfen, daß ei eine 
eigene VordereitungSclasse, welche von einem 
befähigten Lehrer geleitet wurde, errichtete. Euer 
Excellenz haben diese Classe im Jahr« 1830 
selbst mit Ihrem Besuche beehr« und sich über 
die ausgezeichneten Erfolge derselben belobend 
ausgesprochen. Der hohe LandeSjchulrath hat 
nun in seiner WeiSheu ohne plausiblen .srund 
diese VordereitungSclasse aufgehoben, aber eine 
für daS Gyuinasium allein bestimmte und von 
vier Lehrpersonen dieses Gy nnasiums besorgte 
Vorder«,tungSclasse creirt. Erfahrungsgemäß 
kann ein Kind nohl bei einem Lehrer bei einer 
richtigen Methode i» kurzer Zeit eine fremde 
Sprache, also hier die deutsche, genügend crler» 
nen; vier Lehrer werden den Kopf des KindeS 
verwirrt machen, besonders wenn der Lehrer 
deS eigentlichen Hauptfaches, eiueai on äit zu-
folge, selbst noch mit der mitzutheilenden Sprache 
zu kämpfen Hut. Die Erfolge können in einem 
solchen Falle wohl nur minimale sein, und es 
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wird sich bei aller Mühe, die n an sich g-geben 
zaben mag. glänzende Resultate in dieser Vorde-
reltun iscläffe zu erzielen, um deren Creirung 
wenigstens einigermassen zu rechtfertige», bald 
zeigen, daß auch die Schüler aus diesem Curf« 
wegen Mangels hinreichender Sprachenkriint-
niss' schon in der ersten Classe werden zurück-
bleiben müssen, und es wird von bekannter 
Seite der Ruf nach Errichtung von slovenischen 
P, ralleklassen immer lauter sich erheben und 
dem bereits anderwärts geg«b>nen Beispiele zu-
folge aller »«mchlicheu Berechnung nach, diese 
Rufe n ichgebend, diese Classe wirklich errichtet 
werden. Abraham autern genuit Iuaac etc. 
und so ivtrd auch in diesem Falle d>« eine 
Classe die zweite, dritte und so fort erzeugen 
und hiemit die Uti aquisirung der Anstalt durch» 
geführt, ja im schlimmsten Falle, wenn den 
oben bezeichneten Verhältnissen und deren schSd-
lichen Ursachen nicht entgegengearbeitet wird, die 
totale Slooenisirung unausbleiblich der Ender-
folg sein; und weil denn doch ein Gymnasium 
die sür das Leben no«hwe»dige Bildung nicht 
abschließe» kann, dürfte selbst die Utraquisirung 
der deutichen Landes Universität in nicht zu 
ferner Aussicht stehen. Ob dieß im Interesse 
der slovenische» Bevölkerung selbst, welche nicht 
nur in sprachlicher uud wirthschaftlicher. sondern 
»och vielmehr in scientisijcher Beziehung auf ein 
sehr enges nicht erweiterungsfähiges Gebiet 
eingeschränkt und abgeschlossen würde, ob es im 
Interesse unseres engeren Vaterlandes, ob es 
im StaatSinteresse liege, ist eine Frage, die 
hier weiter zu erörtern eS an Zeit und Raum 
gebricht, die aber der patriotischen Erwägung 
sehr bedarf. 

Wohl zu erwägen und zu berücksichtigen 
sind aber schon jetzt die Verhältnisse der deut-
scheu Bewohner eS Unterlandes, welchen eine 
solch« Umwandlung die, r Unterr'chtsanstalt 
schweren Schaden bringen müßte, und welch« 
genöthigt wären, mit den größte» Opfern ihren 
Kinder» anderwärts eine entsprechende Ansbil-
düng zu verschaffen, oder wo die Mittel s?h!en. 
sich zu entuationalisiren und zu verkammen. 
Die Stadtgemeinde Cilli aber, die im Jahr« 
18 0 mit den größten Geldopfern zur Erhal» 
tung eines deutschen Obergymuasiums das hiezu 
nöthige Gebäude neu hergestellt und dem Staate 
unentgeltlich zur Benützung überlassen hat. 
müßte in dem gegebenen Falle dieses Gebäude 
zurückiordern und zu ihr dienlichen Zwecken 
verwenden. 

Mi t Rücksicht auf das hier Auseinander-
gesetzte erl.uven wir uns die Anfrage: 

1. Ist die h. Regierung von den hier mit-
getheilten abnorme., Verhältnissen am k. k. 
Gymnasium in <.illi in Kennt. iS und ist sie 
geneigt, denselben in entsprechender Weis« ad-
zuhelsen. oder 

2. hat die h. Regierung die Absicht, dies« 
Anstalt zu utraquisire» oder zu slovenisiren? 
(Abg. Voschnjak rüst: Parallelclassen errichten, 
slovenische ') 

Seine Excellenz der Herr Statthalter gab 
hierauf nachstehende Antwort: 

„ Ich werd« di« Ehr« haben, diese Jnter» 
pellation sofort zu beantworten, und ich thue 
dieß umfo lieber, als in öffentlichen Blättern 
auf die erwähnten Vorko »mnisse wiederholt 
hingewiesen und besonders der Leitung der 
Anstalt Vorwürfe gemacht worden sind, daß sie 
daran schuld sei, wenn Verrohung unter die 
Jugend hineingerathen und Dinge an dem Gym» 
nasium vorkommen, welche an einer Bildungs« 
statte eben nicht vorkommen sollen. Ti« 
öffentliche Preffe Hat unstreitig einen sehr 
edlen Berus. nur ist «S wünschenSwerth. daß 
Daten, welche sie zur Besprechung nimmt, auch 
in der Wahrheit degiüudet seien. Und das ist 
im vorliegenden Falle nicht immer der Fall ge-
wesen. (Auf den Slovenen-Bänken ruft man: 
„Deutsche Wacht" in Ci l l i ! — Landeshaupt-
mann: „ Ich bitte, dl» Herrn Siatthalter nicht 
zu unterbrechen!") 

Es ist auch in der Interpellation darauf 
hing-wiesen worden, daß die g«g«nwärtige Lei» 
tung des Gymnasium« in Cilli in hervorragen» 
der Weise sich für die slovenischen Schüler in-
teressire, den deutschen Schülern gegenüber aber 
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wenig» wohlwollend sich geberde. Es ist be-
sonders daraus hingewiesen worden, daß die 
gegenwärtige Leitung die Einführung de« slo-
venischen KirchengesangeS ftabiliftrt und ange-
ordnet habe. Dem mochte ich wohl erwidern, 
daß diesc Annahme geradezu unrichtig ist. Seit 
einer langen Reihe vm Jahren wechselt der 
Kirchengesang an dem Gymnasium in Cilli in 
der deutschen, slovenischen und lateinischen 
Sprache. Unter dem früheren Director wurde 
die Eintheilung derart getroffen, daß der Kir-
cheng.sang nach diesen Sprachen bei jedem 
GottkSdienfte alternin, und zwar so, daß jeden 
dritten Sonntag deutsch, jeden dritten Sonntag 
slovcnisch und jeden dritte» Sonntag lateinisch 
gesungen wird. 

Ebenso möchte ich den gegenwärtigen Di-
re.tor freisprechen von jeder Voreingenommen» 
h-it gegen irgend ein» Nationalität. Derselbe 
ist Schulmann durch und durch, er kennt kein ande-
reS Interesse als das der Schule und ich gebe 
ihm ein gerechte» Zeugniß, wenn ich ihn als 
einen vollkommen unparteiischen Mann hinstelle. 

Leider ist eS richtig, daß unter derJugend 
deS Cillier Gymnasiums ein nicht geringer Grad 
von JudiSciplinirtheit eingetreten ist. ES ist 
über Anregung des Direktors im Allgemeinen 
— wie eS eigentlich an allen Anstalten ohne« 
dies der Fall ist. aber in Cill i ausdrücklich — 
das Verbot ausgesprochen worden, daß die Ju-
gend an Vereinen irgendwie «heilnehme. Die 
JndiSciplinirtheit, die unter die Jugend gekom-
wen ist, hat mancherlei Urfach n. Es ist aber 
gerade der Umstand, daß mit Strenge gegen 
indisciplinirteSchüler vorgegangen wird, und zwar 
ohne Unterschieb der Nationalität, der Beweis, 
daß dem Director u>d dem Lehrkörper mit allem 
Ernste daran gelegen ist. daß k ie Schule 
das leiste, wozu sie berufen ist. Das Gymna-
sium hat eben die Aufgabe, Bildung unter die 
Jugend zu bringen und deut Charakter dersel-
ben zu festigen. I n ersterer Beziehung heißt eS 
der I « end zuzurufen: Lerne! in zweiter Be-
ziehung steht wohl obenan: Lerne gehorchen! 
Der von dem geehrte» Interpellanten erwähnt« 
Vorfall anläßlich deS feierlichen Gottesdienstes 
am Nantenstoge Ihrer Majestät der Kaiserin 
ist. wie von dem geehrten Interpellanten ohne-
dieß angedeutet ist, mit aller Sirenge geahndet 
worden, und es kann nicht anders als streng 
vorgegangen werden, den» Disziplinlosigkeit über-
Haupt ist nicht zulässig und an e.nem solchen 
Tage ist sie noch weniger zulässig. 

Leider ist unter die Jugend auch von Außen 
der Keim zum Zwist hineingetragen worden. 
ES ist dieß gewiß nicht zum Vorheile der An-
stalt, am Wenigsten zum Vortheile der Jigend. 
Ich bin überzeugt, oaß Director und Lehrkör. 
per Alles aufbieten werden, daß die Anstalt 
das leistet was sie zu leisten hat. Die Regie-
rung setzt dieß von der Leitung sowohl wie von 
den einzelnen Mitgliedern des Lehrkörpers vor-
aus. Es ist dieß die Pflicht jedes Einzelnen und 
die Unterrichtsmrwaltuiig wird gewiß ihre volle 
Aufmerksamkeit allen diesen Momenten zuwen-
den und falls Einer oder der Andere sich durch 
andere Verhältnisse beeinflussen lassen sollte und 
nicht die Pflicht und daS Beste der Schule vor 
Augen hätte, wird sie demselben bedeuten müssen, 
daß er es zu verantworten und die Folgen 
selbst zu tragen habe. 

Sollte wider Erwarten durch andere äußere 
Verhältnisse die Leitung der Schule sowohl als 
wie der Lehrkörper in seiner Action irgendwie 
gehemmt werden, sollte es vorkommen, daß 
äußere Verhältnisse daS Bestehen der Schule 
irgendwie stören, dann wird wohl der Moment 
gekommen seir, wo sich die Unternchtsverwal-
tung die Frage vorlegen muß, ob die Existenz-
dedingungen sür diese Anstalt vorhanden sind, 
und man wird sich damit vertraut machen müs-
st», ob eS nicht zweckmäßig wäre, diese Anstalt 
a n d e r s w o h i n zu t r a n s f e r i r e n . 

I m Allgemeinen ist aus der Interpellation 
tvohl zu ersehen, daß Feindseligkeiten auch un> 
ter die Jugend gekommen sind, und zwar Feind-
seligkeiten auf nationaler Basis. Es ist nicht 
immer Alles, was für reife Leute gilt, auch 
sür heranreifende. Allein in derlei Dingen weiß 
man wahrhaftig nicht, ob <6 nicht richtig ist, 

mit gleichem Masse zu messen, und ich weiß 
nicht, ob es nicht angezeigt wäre, wenn man 
der Jugend sowohl als wie bei Allen einen 
AuS'pruch gegenwärtig halten würde, den be-
reits unser Altmeister Goethe gemacht hat, ge-
rade auf den Nationalhaß sich beziehend. Er 
sagte, daß der Nationalhaß ein ganz «genes 
Dtng ist. ES gebe a b e r e ine B i l d u n g s-
stufe, wo er verschwindet uud wo ein 
Jeder das Wohl und Wehe des Nach-
barlandeS empfindet, als wenn eS ihm selbst 
geschehen wäre. Er fügte damals bei. diese 
Culturstuf« sei seiner Natur gemäß und er habe 
sich in dieser Ueberzeugung gefestigt, lange ehe 
er ein GreiS wurde. Die Regierung und die 
Unterrichtsverwaltung könnten wohl den Deut-
fchen sowohl als den Slovenen empfehlen, sich 
die goldenen Worte Goethe'S g e g e n w ä r t i g 
zu h a l t e n . " 

Korrespondenzen. 
Wien, 8. Januar. (O.-C.) |D «r S t u r m 

d e r C l e r i c a l e n a u f d a s l i b e r a l e 
V o l t s s c h u l w e s e n ) rückt, wie es scheint, 
immer näher heran. Soviel über die Pläne der-
selben verlautet, soll der bekannte Hofrath L i e n-
b a ch e r berufen fein, das Reichs-Volksschul-
gesetz durch eine zweite Novelle endgiltig zu „ver-
bessern", d. h. die interconfessionelle Schule durch 
dir consessionelle zu ersetzen. „So stehen wir," 
schreibt ein bekannter Landtagsabgeordneter 
einem ultramontanen Blatte, „vor einer Action 
der confcrvativen Partei, die ihr die wichtigste 
Position wieder einräumt, von der aus sie leicht 
das Leben und Streben des Volkes im christ-
lichen Geiste zu regeln im Stande ist." Speciell 
die Tirol'r Clericalen treten bereits mit einem 
fertigen Plane für die Organisation der Schule 
hervor. Dies« soll nicht nur katholitsch werden, 
sondern eine Garantie für ihren confessionellen 
Character dadurch erhalten, daß die Lehrer in 
den Dienst der Pfarrer und der clericalen Par-
teileitung gestellt werden. Es wird nämlich vor-
geschlagen, die Lehrer in zwei Calegone» zu 
scheiden, und zwar in solche für die Stadtschu-
len, welchen die Schulen in de« Märkten und 
größeren Dörfern gleichzustellen wären, und 
dann in solche für die Schulen auf dem flachen 
Lande, insbesondere die einclassiaen Schulen, 
welche die weitaus überwiegende Mehrzahl alier 
Volksschulen bilden. Als Qualifikation der Leh-
rer für die zweite Caiegorie von Schulen foll 
ein nur zweiclassiger Curs vorgeschrieben wer-
den. der Religion, deutsche Sprache, Geographie 
und Geschichte, Rechnen, die Elemente der Na-
turlehre und Naturgeschichte und e»d'ich noch 
Zeichnen und Musik umfaßt. Die minder quali» 
ficirten Lehrer müßten natürlich mit weit ge-
ringeren Bezügen vorlieb nehmen, und in 
Folge dessen „wird es nicht schwer fallen, die 
so vorgebildeten Lehrpersonen auch von selbst 
dazu zu vermögen, daß sie mit Freuden den 
Organisten- und eventuell auch den Meßner-
dienst übernehmen". Aus diese Weife, hoffi man, 
„würde von selbst jene Harmonie zwischen Cle-
rus und Lehrerschaft sich bilden, die nicht nur 
im beiderseitigen Interesse begründet ist, son-
dern gan; besonders im Interesse der Bevölke-
rung". Man will den Lehrer von dem CleruS 
abhängig und mundtodt machen, uno das nennt 
man noch, wie zum Höhne, die Herstellung der 
Harmonie zwischen CleruS und L«hrerschast. 
Aber der Lehrer soll auch direct in den Dienst 
der clericalen Partei gestellt werden, und es ist 
ihm daher ein weiterer Nebenverdienst als Se-
cretär der landw'rthschaftlichen Genossenschaften 
in Aussicht gestellt. Gleichzeitig wird versichert, 
die Regierung habe de» Clericalen die AuSarbei-
tung eine« neuen Schulgesetzes für Tirol znge-
sagt. 

Kleine Kyronik. 
sDas R e g i e r u n g s j u b i l ä u m deS 

deu tschen K a i s e r s ) wurde im ganze» 
deutschen Reiche festlich begangen. Die G r a -
t u l a t i o n s c o u r im königlichen Schlosse 
zu Berlin verlief in glänzender Weise. Punkt 
1 Uhr erschien die Kaiserin, geführt vom Grrß-
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Herzog von Baden und gestützt von Hofbedien 
steten. Seiner Gemahlin folgte der Kaiser mit 
der Kronprinzessin a « Arme. Wahrend die 
Kaiserin in ihren Thronsessel gehob,» wurde, 
blieb der Kaiser vor dem Thronsessel stehen, 
und zwar während der ganzen Desilircour, die 
eine halbe Stunde in Anspruch nahm. Die 
Prinzen und Prinzessinnen nahmen neben dein 
Throne Aufstellung. Die Gratulations-Desilir-
cour eröffnete die an der Spitze der Botschaf-
terinnen erscheinende Fürstin BiSmarck. vom 
Kaiser und der Kaiserin gleich huldvoll und 
herzlich begrüßt. Hinter den Botschaften»««» 
kamen die Gemahlinnen der landfässigen Fürsten 
und ehemals reichsständischen Grafen. ES möge« 
etwa dreißig Damen an der Cour betheiligt 
gewesen sein. Den Reigen der männliche« Gra-
kulante» eröffnete Fürst Bismarck, welchem der 
Kaiser in sichtlicher freudiger Erregung beide 
Hände entgegenstreckte, aus die der Kanzler sich 
zum Hanvkuß hrrabdeugen wollte. Der Kaiser 
aber hielt ihn davon zurück und küßte ihn, 
während er ihm herzlich die Hände drückte, auf 
beide Wange». Jedem der nun folgenden hier 
a<ureditinen und außerordentlichen Botschafter 
gab der Kaiser die Hand, für jeden hatte er 
e«n paar verbindlich« Worte. Nach den land-
fässigen Fürsten kam die Gen«ralität an di« 
Reihe, alS deren Führer der greise General-
Feld-Marschall Gras Moltke erschien. Bei sei« 
nem Anblicke ging wieder ein Zug der frohen 
Rührung über das Antlitz des Kaisers, der 
den berühmten Schlachtendenker, ebenso wie 
vorhin den Reichskanzler an sich zog und auf 
beide Wangen küßte. Es folgten die Mitglieder 
des Bunbesratyes, die Minister, di« andrren 
Excellenzherren, die Obersten der Garde-Regi-
menter, der Rector magnificus, di« General-
Supenntendenten und Hofprediger schließlich 
auch die Vertreter der Stadt, hinter diese,, die 
Hünengestalt des neuen Polizei-Präsidenten v. 
Richthofen. Un, 5 Uhr Nachmittags nahm be» 
reitS die festliche Illumination ihren Anfang. Es 
war ein Schauspiel, wie Berlin ein solches seit 
dem Einzug« des Kaisers nach den Attentaten 
von 1878 nicht wieder gesehen hatte, was umso 
bemerke,iSwtnher erscheint, als thatsächlich 
keinerlei officielle Einladung zur Beleuchtung 
der Häuser erfolgt war. Die Illumination war 
eine spontane Kundgebung, a« der das yanz«, 
Berlin sich detheiügte. Die letzten Häuschen 
der äußersten Vorstädte waren ebenio reich 
illuminirt, wie die Wohnhäuser in den schüurge-
nden Straßen der Stadt, die Palais unter 
de» Linden und im Westend. Bis in später 
Nachtstunde durchwogten undurchdring'.iche 
Schaare» die Straße». Durch geschmackvolle 
Anordnung der Jlluuti» tio» machte sich daS 
Palais der österreichisch-ungarischen Botschaft 
bemerkbar, was di« Menge auch durch lebhafte 
Beifallsbezeigungen anerkannte. Während die 
Bevölkerung in bester Ordnung die Straße« 
durchzog, ohne daß die heitere Festlaune zu 
irgend einem störenden Zwischenfalle, zu irgend 
einer Ordnungsivibrigkeit geführt hätte, f^nd im 
königlichen Opernhaus die Galavorstellung statt. 
Aufgeführt wurden die Ouverture und der 
zweite Act von „Ferdinand Cortez" von Spon-
tini. DaS elegant« Publikum brach in stürmische 
Hochrufe auS, als der Kaiser in der Hosloge 
erschien, wo der heute hier angekommene Kö-
nig von Sachsen neben ihm Platz genommen 
hatt«. Auch das Entfernen des Kaisers hatte 
Jubelovationen im Gekolg« und der Kaiser 
mußie zu wiederholtenmalen an die Logenbrü-
stung herantreten, um sich dankend zu vernei-
ge«. — Unter den fremden Jndiläums-Dele» 
guten machte wegen feines Feldherrnrufes das 
meiste Aufsehen General Wolseley, als persön-
licher Vertreter der Königin Victoria. Die aus-
gegebene amtliche Präsenzliste über die Abge-
sandte» der Souveräne, welcheBeglückwünschungs' 
schreiben überbringen, zählt als ersten den Ge-
neral Koller, Vertreter des Kaijer-Königs von 
Oesterreich-Ungarn auf. dann folgt Rußland, 
hierauf England und dann Italien. 

( D i « b e w a f f n e t e M a c h t D e u t f c h -
l a t t d s ] hat mit Schluß des Jahres 1885 
folgende organisirte Stärke. Stehendes Heer. 
Infanterie: 101 Regimenter zu 3 Bataillone« 
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— 483 Bataillone, Jäger: 20 Bataillon,, Caval-
leiie: 93 Regimenter zu 5 Escadronen und 
zwar 10 Kürassier-. 28 Dragoner-. 20 Husaren-, 
25 Ulanen-, 4 Schwere Reit'r- und k Chevaux-
leger«. Regimenter. zusammen 465 Escadro-
neu ; Feld - Artillerie: 37 Regimenter mit 
340 Batterien, worunter 4K reitende, und 
204" Geschützen; Fuß- (FestungS) Artillerie: 
31 Baiaillone mit 124 Compagnien : Pioniere: 
19 Baiaillone m l 78 Compagnien; Eisenbahn-
truppc»: 1 Regiment zu 2 Bataillonen und 
1 Compagnie in Bayern; Train: IvBetaillone 
mit 39 Compagnie» und habe» die beiden baye-
rilchen Bataillone noch je l Sanitäis - Compa-
gnie. Landwehr: 9 Garde-Landwel>r-Regim?nler 
mit 18 Baiaillonen, 4 Reserve-Land vehr-Regi-
menter mit 8 Bataillonen. 13 Reseive-Land-
wehr-Bataillone und 139 Landwehr Regimenter 
mit zusammen 317 Bataillonen. Die Marine 
zählt: 13 Panzerschiffe mit 147 Geschützen, 14 
Panzerfahrzeuge mit 141 Geschützen, 1» streu» 
zer-Corvetten mit 103 Geschützen, 5 Kreuzer 
mit 22 Geschützen, 4 Kanonenboote mit 16 Ge-
schütze», 8 AoiioS mit 20 Geschützen, 9 Schul-
schiffe und Fahrzeuge mit 78 Geschützen, dann 
l VermrssungS-Fahrzeug, 2 TranSporlsahr-
zeuge, l l Fahrzeuge zum Hasendienst und 
schließlich 10 Looisen-Fahrzeuge und Feuer-
schiff"-

^ T h e a t e r - V o r s t e l l u n g m i t 
S c h w e i n e«V e r l o o s u » gs — gab es am 
zweiten Weihnachtstage in Koppeln. Um dem 
dürftigen Theaterbesuch gründlich abzuhelfen, 
war eine daselbst weilende Schauspielergejell-
schaf' auf den Einfall gekommen, eine solche 
Vorstellung zu veranstalten. Laut großer gelber 
Zettel und Plak te wurde an diesem Tage 
^.auf vielseitigen Wunsch" der „Bibliothekar" 
von Moser gegeben. I n der ersten Zwischen-
pause wurde dann unter den Theaterbesuchern 
«in lebendiges Schwein verloost; Jedermann 
«rhielt ein Loo» gratis. 

> Acht J a h r « i n e i n e m H a u f e . j 
I n einem französischen Blatt lesen wi r : Von 
einem Hausfraucnkaffee: „Ach. hören Sie nur 
auf von den TienstboienvermiitlungSbureaas! 
Da kommt nähmlich ein Mädchen zu mir mit 
einen- Empfehlungsbrief deS Vorstehers eines 
solchen BureauS : „Gnädige Frau ! Ich empfehle 
Ihnen auf daS Allerwärmste tiefes Mädchen, 
welches u. A. acht Jahre in ein und demselben 
Hause gewesen ist ! u. f. w." Welch' ein Schatz, 
oenke ich. muß diese Person fein. Ich habe aber 
die Gewohnheit, den Dingen ans oen Grund 
zu gehen und will mich in dem Hause «rkun-
digrn. wo sie so lange ausgehalten hat. Und 
was kommi heraus? I m Gefängniß war sie 
acht Jahr« gewesen wegen DiebstahlS! 

(Räch dem H o c h z e i t s t a g e s Der 
Kaufmann Adriano Amcniini führte im De» 
cember 1884 die Oliva Liberali von Macerata, 
ein hübsches Mädchen, als Gattin heim. Am 
Tage nach der Hochzeit machte die junge Frau 
ihren Gatten daraus aufmerksam, sie sei geson-
nrn, ihre bisherigen freundschaftlichen Bezieh-
ungtn zu «inigen jungen Leuten hi«r, besonders 
zu einem gewissen Risi, die sie bisher reichlich 
unterstützt haben, noch weiter aufrechtzuerhalten 
— ein Vorhaben, von dem jedoch der junge 
Ehemann nichls wissen wollte. Einige Tage 
nachher machte er. von seinem Schwiegervater 
Domenico Liberati und dem genannten R>si dazu 
eingeladen, einen Spazierga> g in den Wald, 
wo er dann von denselben in Stück« gehauen 
und vtrscharrt wurde. Wenige Tag« nachher 
war das Verbrechen entdeckt. Das Schwurge-
richt hat nun die beiden Mörder zum Tode 
durch den Slrang, die junge Frau uud ihre 
Mutter dagegen zu zwanzigjähriger Galeeren-
strafe verunheilt. 

( H a u p t t r e f f e r schmerzen.) Man 
schreibt aus Wien : Die Gastwirth«- und HauS-
besitz«rSgattin Frau Görg in Hetzendorf hat auf 
«in vom , ortigen Eienbahnamte gekauftes 
Zwei-Gulden-LoS der letzten EtaatS-Wohlthä-
tigkeitS-Lotterie den Haupttreffer per 60.000 fl. 
einheitlicher Rotenrennie gemacht. Run mach» 
ab«r der dortige Hausbesitzer und Land-
krämer Holy Anspruch auf di« Hälft« d«s Ge-
ivinneS mit der Mstivirung, daß er zum An-

„putsche Wacht. 

kauf des LoseS 1 fl. beigesteuert habe, was 
aber von Frau Görg entschieden in Abrede ge-
stellt wird. Wie min hört, wird diese Ange-
legenheit im Gerichtswege auSgetragen werden. 

«Ein schreckl iches Unglücks infolge 
leichtsinniger Handhavung von Schießivaffen 
ereignete sich au» einem Bauernhof zu Dover-
hahn int Kreis« M.-Gladbach. Ein 19jährig«r 
Bauern!» in stand mit geladenem Gewehr auf 
dem Hofe und legte dasselbe mit den Worten °. 
„Soll ich Dich mal erschieß-n" aus ein blühe»-
deS 13jährigeS Mädchen an, welches feine 
Eltern alS Adoptiotochter angenommen hat-
ten. Roch ehe daS Kind antworten konnte, 
krachte der Schuß un>» das Mädchen sank tödt-
lich getroffen zu Boden, woraus eS alSbald 
verschied. Der junge Mann wurde vor Schmerz 
halb wahnsinnig; die Eltern sind untröstlich. 

(De r D i e b st a h l v o n B ü c h e r n 
u n d M a n u f c r i p t e «J fcheint in neuester 
Zeit in Italien planmäßig betrieben zu werden. 
ReuestenS melde» italienische Blätter: AuS 
der Bibliotheka C'ianatensiS in Rom ist dieser 
Tage ein aus vier Pergamentblättern bestehen-
deS Manuicript des Amerigo BeSpucci, betitelt: 
»Miindus B0VU8* (Die neue Welt) verschwun-
den. Auch daS Original von Cicero'S Werk: 
. l ls ofliciis* ist abhanden gekommen. 

( E i n e h r l i c h e r B u r s ch e.f I n Mün-
chen lam ein armer Reisender (Goldschmiedge-
Hilfe) in ein Gasthaus, um zu betteln. Einer 
der Gäste gab ihm aus Versehe» ein Zehn-
Markstück, welches der ehrliche Mensch aber 
sofort zurückstellte. 

( E i n G e d a n k e n f p a n : ] „Einen 
Menschen von Talent angreifen iit für d>e 
Dummköpfe das beste Mittel, bmihnit zu wer-
den. — Der Scorpion wäre niemals unter die 
Sternbilder aufgenommen worden, wenn er 
nicht den Heikules in die Ferse gebissen." 

(E i » „u n b l u t i g e r H u g o S ch e n k" ( 
macht in Wien vi l von sich reden. Die Polizei 
fahndet aus ein Subjekt, das sich, unterstützt 
von einem glänzenden Aeußern in reichen Fa-
milien mit heirathsfähigen Töchtern eindrängt, 
al« Brautwerber auftritt, sich oerheiraihet, um 
auf der Hochzeitsreise der jungen Frau alles 
Geld und alle Werthsachen ab jun ehmen und sie 
in hilflosem Zustande zurückzulassen. Vor Kur-
zem erst ist dem frechen Gauner, der unter dem 
Namen eines v. K auftrat, die schöne 
Tochter eines Großindustriellen zum Opfer ge 
fallen, der er 50.000 Gulden und werthvolle 
Prätiosen abnahm. 

(Unsere K i n d e r.j Bei Erklärung der 
Adjektive mit der Nachsilbe „loS" wird ein 
Schüler gefragt: Wer ist hoffnungslos? Dieser 
antwortet: „Hoffnungslos ist Jemand, der 
noch kein Kind hat!" 

( A u s der Kochschu le . j Directrice: 
(zu «iner Elevin) „Was versteh«» Ei« unter 
Kochkunst ?" Mädchen : „Wenn man für vierzig 
Kreuzer für fünf Personen zu kochen versteht." 

Locates und Arovinciates. 
Cilli. S. Jänner 

( G e n i e i n d e r a t h S - S i t z u n g v o m 
6. J a n u a r . ( Der Bürgermeister, Herr kaif. 
Rath Dr. N e c k e r m a n n eröffnete dieselbe mit 
der Mittheilung, daß er wieder seiner Pflicht 
als LandtagSabgeordncter nachkommen muffe, 
daher während seiner Abwesenheit die Leitung 
der G.'meindeagenden sein Stellvertreter Herr 
Z a n g g e r übernehmen werde. Hierauf trug der 
Vorsitzende die Einlaufe vor, unter welchen sich 
eine Anfrage der Brüder Grein wegen Liefe-
rung von Pflastersteinen und der Rekurs des 
Herrn Regula und Genossen gegen d'n Auf-
trag der Zahlung der Kosten für die Trotoir-
leguug durch die Gemeinde befanden. Beide 
Schriftstücke werden den betreffenden Sektionen 
zugewiesen. Weiters erfolgte die Mittheilung, 
daß statt deS erkrankten Einnehmers Spieler 
an der Bahnhofmauth Herr Josef Ccerny pro-
viforifch bestellt worden ist. Mi t Bedanern nahm 
der Gemeindeausschuß die Erklärung des Herrn 
Karl M a t h e S entgegen, daß er sein Gemeinde-
Ausschußmandat zurücklege und erging an ihn 
das Ersuchen, seine ersprießliche, opferwillige 
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Thätigkeit auch fernerhin der Gemeinde widmen 
zu wollen. Hierauf erstattete der Herr Bürger» 
Meister den Bericht bezüglich der Vorkehrungen 
gegen die Einschleppung der Cholera, und werde» 
sonach die von Seite deS GesundheitSratheS ge-
troffenen, zum Theile kundgemachten Verfügun» 
gen einstimmig penehmiget. DaS von Herrn 
Moritz Unger überreichte Offert wegen Beistel» 
lung eines zweiten Fäkalien-Ausfuhrwaren» 
würd: der Baufection zur dringlichen Erhebung 
und Begutachtung überwiesen und wird schließlich 
der geprüfte Aichmeister Heir Josef Tertschek 
mit der Leitung der öffentlichen Brückenwage 
betraut, womit die Tage-ordnung erschöpf» war. 

( Z u r B ü r g e r in e i st e r w ä h l i n 
M a r b u r g . ) I n der letzten Nummer brachten 
wir eine Notiz, in welcher mitgetheilt wurde, 
daß der in Laibach erscheinende clericale „^ lo-
venec" die Wahl des neuen Bürgermeister» 
von Marburg iympaihifch begrüße. Der Corre» 
spondent deS genannten Blattes wollte dem 
neuen Bürgermeister sozusagen „u»t den Bart 
fahren" und offenbar den Glauben erwecken» 
alS stünde dieser zur Partei deS „Slovenec-
in nahen Beziehungen. Um nun irrigen Deu-
tungen vorzubeugen, erklären wir, daß der 
neugewählte Bürgermeister von Marburg. Herr 
Alexander N a g y, ein fo e ch t e r und u n v e r-
f ä l s c h t d e u t s c h e r M a n n ist, wie nur 
j» einer auf dem Ehrenplatze eines Bürger-
meister» der deu tschen Stadt Marburg saß. 

( S l o v e n i s c h e A g i t a t i o n . ) Es ver» 
lautet, daß der „slovenische" Agitator Dr . 
G e r ö a k bei den Landgemeinden und OrtS» 
fchulräthen in Untersteiermark Unterschriften für 
eine Petition ammelil lasse, die sich ge>.en den 
Antrag deS Uuterrichtsausschuffes deS Land-
tags, den Unterricht in der deutschen Sprache in 
den untersteirischen Schulen betreffend, richtet. 
Die Pelition soll Bozldar R a t e dem Land-
tage überreiche». 

( H e r r P r o f e f f o r D r . Wre tschko^ 
hat sich unter Berufung auf den bekannten 
§ 19 des Preßgesetzes, an u»S mit dem Er-
stichen um Aufnahm« einer „sogenannten" Be-
richtigung gewendet. Wir haben nämlich in 
einer unter dem Titel „die Zustände am Cillier 
Gymnasium" in der letzten Nummer unsere» 
Blattes erschienene» Notiz geschrieben : . . „Ehe 
wir aber zur kurzen Besprechung der jüngsteil 
Vorgänge am hiesigen Gymnasium ,chreuen. 
ctfl.ii en wir feierlich, daß weder Herr Professor 
W r e t s c h k o »och auch ein anderes Mitglied 
deS geehrten Lehrkörpers dieser Anstalt un» 
das Material« für diese Notiz geliefert hat. Der 
Herr Director möge daher diese H«rr«n uuge» 
schoren lassen, denn si« sind ganz und gar un-
schuldig daran." — Herr Professor Dr. 
W r e t s c h k o zieht nun auS diesem Zatze mit 
einer höchst seltsamen Logik den Schluß, daß 
wir ihn damit der illlitarbeiters^ast an der 
„Deutschen Wacht" beschuldige» oder mindesten» 
sagen wollten, daß er von anderer Seite diese» 
cnmöll laesae majestatis an dem slavischen Volke 
verdächtigt w«rde. Rizum teneatis amici ! — 
Dagegen müßte sich allerdings der National» 
stolz dieses ManneS aufbäum-n und wir finden 
eS daher ganz begreiflich, wenn Herr Profeffor 
Dr. Wretschko, der bekanntlich kein glühenoer 
Verehrer d«s DeutfchthumS ist, mit Entrüstung 
den angeblichen Anwurf zurückweist, daß er Mit» 
arbeiter eines Blattes von der politischen Rich-
tung der „Deutstzen Wacht" sei. Doch fragen 
wir jeden u n b e f a n g e n e n Mensche», ob 
man auS dem oben citirten Satze herauslesen 
kann, daß wir damit den Herrn Professor Dr . 
Wretschko der Mitarbeiterschast an U'lserem 
Blatte „beschuldigten" oder behaupten woll««», 
daß er von anderen deßha b verdächtigt werd, ? 
Welcher Jurist mag denn dem genannten Herrn 
die radulistische Anwendung deS Z 19 d<S Pr«ß-
gesetz«S auf den vorliegenden Fall empfohlen 
haben? Wir wollte z. B. aus der Bemerkung: 
„W>r erklären f«i«rlich, daß weder Herr Drd. 
Decko noch auch Herr M . VoSnjak der Verfaffer 
dieser Notiz ist" den tiefsinnigen Schluß z,eh«n, 
daß wir damit auSsprechen wollten, die genano-
ten Herren stünden unier dem Verdachte der 
Mitardeiterschaft an der „Deutschen Wacht" ? 
Man könnte dieS im schlimmsten Falle für eine» 
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sch'echten Witz halten, sür weiter aber nichts. 
Ta wir nun aber eine Thatsache behauptet 
laben, die Herr Professor Dr. W r 1 1 i ch f o 
selbst alS w a h r anerke »t, indem er in seiner 
an uns gerichteten Zuschrift erklär»: „ . . 3.) 
E» ist „selbstverständlich," daß ich mit der Re-
daction der „Deutschen Wacht" niemals in irgend 
einen Contuct g-treten bin, noch auch jemals 
traten werde" so begreifen wir wiiklich nicht, 
was denn eigentlich der den § 19 des Pr<ßge-
fetzeS bei de» Haare» herbeiziehende Herr „ b " 
richten" will. So gerne wir auch da« uns vom 
Herrn Professor Dr. Wretschko eingesandte Schrei-
de» zur Erheiterung unserer Leser abdrucken 
lassen möcht n, müssen wir doch darauf ver-
zichten, schon des Principe« wegen, das vnS 
wicht gestattet, gegen den Geist de» Gesetzes zu 
verstoßen. Und eS hieße gegen den Geilt des 

19 deS P. G. arg fündigen, wum wir dem 
Wunsche des Herr» Professor« zu willfahren 
die Schwache hätten. Wrr wollen un» nicht zu 
Mitschuldigen machen an der unrichtigen An« 
Wendung eines gerade für uns geschaffenen Ge« 
fetzeS. Der Herr Piosessor, dessen Beruf <« schon 
mit sich bringt, nervo? zu fein, wird bei ruhi-
ger Ueberlegung gewiß zur Uederzeû  ung ge-
langen, daß auf den vorliegende» Fall der § 19 
P ebensowenig paßt wie die slovenische Faust 
aus das Auge emes Deulfchen. Sollte aber 
der sehr geehrte Herr Professor wieder einmal 
unliebsam gezwUiigen sein, a» die Redcciion der 
„Deutschen Wacht" schierven zu müssen, fo ma-
chen wir ihn n liebevollster Weise darauf auf-
meikfam, daß er l icht gut daran thut, bei sei« 
«enBriefen an unS, ein so miserables Papier und nur 
einen halben Bogen zu verwenden. Wir hielten 
nämlich seinen auf ordinärstes Conceptpapier 
geichriedene und der äußere» Form nach absto» 
ßeude Epistel bei oberflächlicher Betrachtung 
für ei» Pamphlet, mit dem »ns irgend ein roher 
Mensch zu nahe treten wolle und waren schon 
im Begriff.', den Wisch ungelesen in den Papier-
korb zu werfen. Da fi l unser Blick plötzlich auf 
die Uttterichrift, die uns freilich belehrte, daß 
wir uns getauscht hatten und daß auch ein 
akademisch „gebildeter", ein mit einem akademi-
scheu Grade ausgezeichneter Mann, ein k. k. 
Professor leicht verkannt werden kann, wenn er 
so unvorsichtig ist, sich über gewisse Formen 
hinwegzusetzen, die in g e b i l d e t e n Kreisen 
selbst der Gegner dem Gegner gegenüber beob-
achten muß. will man eben n cht sür etwas ar» 
gesehen werden — wofür man ja nicht gelten 
will. Wenn wir die „äußere Form der schrift-
lichen Arbeiten" des Herrn P r o f e s s o r « zu 
censuriren hätten, wir wären nicht in der Lage, 
ihm eine auch nur halbwegs gute Note zu 
gelen. 

jD e r Fasch ing . ) Prinz Carncval, der 
lustige Knabe, sattelt sein flüchtige« Roß ; kleine 
und große Narren trifft seine bewegliche Pritsche 
und »er sich am sichersten sühlt vor seiner Nar-
mhii, einsam schmollend im düsteren Winkel, 
wird umso mehr von ihm in das blendende 
Llchtmeer geschleppt und bort zerzaust — MaS« 
kensreiheit, Narrenfreiheit! Auch bei uns im 
lebensfrohen Cilli wird Prinz Carneval seine 
Anhänger UM sich schaaren, denen er Lust und 
Freude dringt in ernster Zeit. Unsere Vere ine 
rüsten sich schon wack-r, um die trotz deS dies-
jährigen langen Faschings für di« lebensfrohe 
Jugend noch immer zu kurze Spanne Zeit car-
«ltvalistischer Freuden möglichst auszunützen. Der 
Casinovereiu, die Sänger, Turner und Feuer« 
wehr sie alle werden dem Prinzen Carneval 
ihre Huldigungen darbringe». D'rum „freut 
Euch des LebeuS" so lang der Fasching währt. 
Der Aschermittwoch bleibt uns ohnehin nicht 
aus mit seinem großen Katzenjammer. 

sZ u x N a c h a h m u n g . ] Die gütige Bor-
sehung hat das Fleckchen Erde, auf dem C i l l i 
emporragt, mit den herrlichsten Naturreizen aus-
gestattet, und es klingt beinahe wie eine Blas-
phemie, wenn man von einem Bereine hört, 
der sich die „Verschönerung von Cill i" zur Aus-
gäbe gestellt. Und dennoch hat dieser Verein 
seine vollste Berechtigung. Der verfeinerte Cu'» 
turmensch findet eben nicht i i mer und nicht 
überall an der Urwüchsigkeit der Natur Wohl-
gefallen. Besonders in der Umgebung seines 

*>e*tffl»e **«ipt." 

Wohnsitze« liebt er es. diese Urwüchsigkeit, sei-
nem feineren Geschmacke und wohl auch seiner 
Bequemlichkeit Rechnung tragend, einzudämmen, 
wenn nicht ganz zu de'.itigen. Wir müsse» zu-
geben, daß unser VerschönerungS-Vereiu lieser 
Ausgabe bisher vollkommen entsprochen und 
durch Zuhilfenahme der Kunst die Natur ge-
zwungrn ha», sich dem Schönhei ssinne und den 
pr,c»ischen Bedürfnissen der Menschheit anzu-
passe». Und da die anerkennenSwerthen Bestre-
düngen unsere« VerschönerungSvereineS nicht 
einzelnen Bevorzugten, sondern Allen zugute-
kommen, die in Cilli, sei es dauernd oder auch 
nur vorübergehend, .e oh»en, so ha» auch das 
seine Berechtigung, baß ein Theil der Kosten 
für die Verschönerung der Stadt und deren 
nächster Umgebung im Wege freiwilliger Bei-
träge aller Bewohner anfgebracht wird, zumal 
aus deni Gemeindefäckel in erlter Linie sür die 
Erhaltung der Stadt gesorgt werden muß und 
sür die Verschönerung nicht viel übrig bleib». 
Die im Hotel „Erzherzog Johann" und in, 
Caff.e „Stidi l l" zu diesem Zwecke aufgeft llien 
Sammelbüchsen haben dieser Tage daS ^riräg-
nis von 30 fl. ergeben, ein Beweis, taß diese 
Einrichtung sich ganz vortrefflich bewährt. Es 
wäre zu wünichen, wenn sür diesen schönen Zweck 
in allen unseren Gast- uud Kaffeehäusern solche 
Sammelbüchsen ausgestellt nürven. 

s G e n i e i n d e r a t h S w ä h l e n i n W i n -
d isch-Graz. j Vo» dort wird uns unterm 7. 
d. geschrieben: „Bei der heutigen Wahl der 
Stadtgemeindevertretung W.ndifchgra; wurden 
folgende Herren gewählt: I m I I I . Wahlkörper 
Ausschüsse: Dr. Johann Tomschegg (32), 
Johann Rokoschinegg (31), Adalbert Sieiu-
hauer (29), Franz Lobe (22). Ersatzmänner: 
August Günther (29), Bincenz Viertl (18). I m 
II . Wahlkörper Ausschüsse: Franz Kliuger (8), 
Josef Winkler (8). Ernest Gell (8), Josef 
Farsky (6). Ersatzmänner: Franz Harter (8), 
Friedrich Prusch (7). I m I. Wahlkorper Aus-
schüsse : Adolf Bouvier (8), F. Pototschnig (7), 
Johann Kramer (7), Gottlieb Korbik (7). Er-
fatzmänner: Franz Staraschina (8), Josef 
Zepilich (7) Stimmen. 

[D ie B e r f ö h n u n g « p o l i t i t.) Die 
Drachens«'«! der windischen Hetzkapläue und 
ihrer Helfershelfer schießt immer üppiger in die 
Halme. Während früher Friede uud Eintracht 
herrschten zwischen dem deutschen und windischen 
Volke UntersteiermarkS hat jetzt unter den bei-
den Volksstämmen eine gegeuseitige Erbitterung 
platzzegriffen, die, wie wir an nachfolgendem 
Beispiele zeigen werden, nur durch die erdärm-
lichen Hetzereien jener Lenle hervorgerufen wurde, 
welche, anstatt daS Evangelium der Nächsten-
liebe zu predigen, Haß und Zwietracht säen 
unter den Menschen. Da besitzt in der Gemeinde 
Pletrooic ein Deutscher ein kleines Grundstück, 
welches inmitten von Feldern windischer Bauern 
liegt. Schon wiederholt hat unier GewährS-
man», jener deutsche Grundbesitzer die Wahrneh-
mung gemacht, daß ihm von den Anrainern 
b»i Bearbeitung seine« Grundstücke? allerlei Un-
gelegenheiten bereitet werden, was in früheren 
Jahren nie der Fall gewesen. Der Deutsche 
stellte deshalb die windischen Bauern in höfli-
cher Weise zur Rede, woraus er die Antwort 
bekam, daß der Geistliche vo» der Kanzel her-
ab vor den Umgang mit den Deutsche» warne, 
die die „Slovenen" vernichte» wollen. Die de-
treffenden Bauern erzählten dann unserem Ge-
währSmann, daß sie von ihrem Geistlichen gegen 
di« Deutschen aufgehetzt werden. Sie selber, 
meinten die Bauern, hätten ja nichts gegen die 
Deutschen, aber sie müßten dem Geistlichen den» 
doch glauben und folgen! 

^ P h i l h a r m o n i s c h e r V e r e i n i n 
M a r b u r g.] Am l 1. d. M . veranstaltet der-
selbe im großen Casinosaale sein zweites Mit-
gliederconcert unter der artistischen Leitung seine« 
tüchtigen MusikdirectorS Herrn A d o l f B i n d e r 
und unter gefälliger Mitwirkung der Harfen-
virtuosin Frl. Mathilde S k e r l e au« Graz. 
Da« Programm ist ein gewähltes und besteht auS 
folgenden Nummer»: ! . Symphonie Nr. XI I 
in B-dur von Josef Haydn 2. Andante aus 
dem C-rnoll Concerte für Harfe mit Clauier-
begleitung von Parish-Alvar«, vorgetragen von 

Frl. Mathilde S k e r l e. 3. Gemischte Chöre 
„FrühlingSfei-r" von Julius Lammers und „der 
Aj ta" von F. Hitler. 4. Solostucke für Harfe: 
->) Les Adieux. Romane« saus qaroles von F. 
God.'froid, b) Croatenmarich von A. Zamara, 
c) Ouverture zur Oper „Don Juan" von W. 
A. Mozart. —i— 

fU n f e r e „V a n d a l e n".J Unter diesem 
Schlagworte werden wir von nun au die Aus-
fchreitungen unserer Bauerndurschen registriren, 
welche in besonders greller Weise die sittliche 
Verkommenheit und die thielische Rohheit dieser 
gefährlichen Individuen darthun. Kürzlich 
kamen die Bursche» Benedict Kaiser, Franz 
Cncko, Franz Steiner und Martin Lorber in 
später Nachtstunde zum Hause der Aloisia Lorber 
in Malenderg. Die mit Prügeln. Spitzhauen und 
Hacken ausgerüsteten Burschen forderten unter 
Geschrei di' Auslieferung des Geliebten der 
Aloisia Lorber, des Josef Holler, den sie bei 
der genan'iten Frauensperson verborgen wähn-
ten. Da sich Aloisia weigerte, ihren Geliebten 
auszuliefern, so schritten die „Banbalen" sofort 
zu ihrem ZerstörungSwerke. Sie zertrümmerten 
das Hausthor und eine hölzerne HauSwand, 
de» Garteiizaun, warfen die Holztrümmer durch 
die Fenster in's Haus und hielten mit ihrer 
Verwüstung erst inne, als sie sahen, daß e« 
nicht« mehr zu vernichten gebe. Vermuthlich 
hatten sie kei.ie Zündhölzer bei sich, sonst wür-
den sie wohl auch »och daS Haus angezü ivel 
haben. 

[ V i e r gegen E i u e n.) Auf der Straße 
bei Poberfch gerieth Johann Ciritich mit den 
Burschen Domliiik Neidniitsch, Jo ef Staubet, 
Georg Lumschuit und Franz Wochl in Streit, 
der schließlich in ein Handgemenge ausarMe. 
Die vier Burichei, fiele» über Johann Ciritsch 
her und schlugeil auf dessen Kops so lange loS 
bis der Mißhandelte todt war. 

s E i n g e f ä h r l i c h e r L i e b h a b e r . ) 
Der Apollonia Gnntjcher tonnte man wohl mit 
Recht zurufen: „Laß ad van d.r Liebe, sie ist 
Dir nicht gesund!" I h r Geliebter, der Feil-
hauergehilfe Jo^es Wagund, brachte ihr »äm-
lich mit einem im Griffe feststehenden scharfen 
Messer eine» Stich in» Rücken bei, in Folge 
dessen die Arme nun schwer krank darnieder-
lieg«. 

f D r e i h u n d e r t z w ö l f G u l d e n ge-
stohl en.sES wird uns geschrieben: „ I n Hohen-
maulhen wurden den» Gastwirthe und Kaufmann 
Herrn K rammer eineS Tage« 399 fl. in drei 
Hundertguldennote» aus dem Kasten feines 
Schlafzimmer« entwendet, ohn« daß er auf eine 
bestimmte Person nur den geringsten Verdacht 
des Diebstahls hätte lenken können. Ueber seine 
gerichtliche Anzeige wurden nun von Seite de« 
k. k. Gerichtes und der Gendarmerie alle Hebel 
in Bewegung gesetzt, um dem Thäter aus die 
Spur zu komme». Bald gelang eS der auf-
opfernden und umsichtigen Thätigkeit unfe-
reS Gendarmerie-Postenführers Herrn D o r n i g 
den Thäter in der Person eines jungen im 
Hause bediensteten Burschen zu eruiren und den-
selben trotz Leugnen« zur Haft zu dringen. An-
fang« leugnete der Bursche, wurde aver endlich 
zum Geständnisse gebracht und gab er auch 
seinen Complicen an. Die durch die Gendar« 
merie durchgeführten Hausdurchsuchungen erga-
ben »in günstiges Resultat, indem die ganze 
Barschast vorgefunden wurde. Der Mitschuldige, 
welcher krank im Bette lag, sagte, er habe daS 
„Bildl", welches ihm der Bursche gegeben, nicht 
für Geld gehalten und es dem Kinde zum Spie-
len gegeben und nicht wisse, wo e« hingekom-
men sei. Gendarmeriesührer Dornig ließ sich aber 
nicht irre mache», sondern suchte immer eifriger 
nach, bis er endlich einen fehlenden 199 fl.« 
Schein im Bette de« Kranken in einer extra 
emgeschniltenen Vertiefung, über welche ein» 
Leiste ging, fand. Durch da« Geständniß de« 
Dieses stellte sich heran«, daß er außer den 
399 fl. früher noch 12 fl. gestohlen, welch' 
Letztere er aber bereits verausgabt hatte. Die 
390 fl. bekam der Beschädigte sofort zurück. 
Unser Gendarmeri«'Posten ist sehr dien)teifrig 
und wir habe» auch schon feit vielen Monate» 
keinen unentdeckten Diebftahl zu verzeichnen." 
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[ D a » S t i f t u n g s f e s t d e r F e r i a l -
v e r d i n d u n g „ C a r n i o l a . - j Am 2. und 
3. Januar feierte die Ferialverbindung.Car-
niola" in Laibach ihr einjäh'ige« Stiftungsfest. 
Den Glanzpunkt deS Programm« bildete der 
CommerS im festlich geschmückten Casino-GlaS-
falon unter zahlreicher Betheiligun« der Etu-
deuten, deS Laibacher deutschen Turnverein«, 
srmder Gäste von nah und fern, von Herren 
und Damen der Stadt Laibach. Der Präses. 
Dr. phil. Ad. H a u s s e n eröffnete um halb 
1V Uhr den CommerS. Die Festrede hielt stud. 
jur. Fritz S u p p a n. R dner entwarf m kur-
zen Zügen die historische Entwicklung der Bur-
schenschaften und der burschen̂ chastlichen Idee 
und besprach den Zusammenhang der heutigen 
nationalen Studentenverbindungen mit der Bur-
schenschaft au« der Zeit nach den B freiungS-
kriegen. „Nur diese Idee kann die Deutschen 
an den Sprachgrenzen schützen vor Berwälschung 
und Verfälschung." Mi t einem Hoch auf da« 
ganze deutsche Volk schloß Redner unter leb» 
hastem Beifall. Stud. jur. S u t t e r (Burschen-
schast „Franconia*) sprach über die deutsche 
Wissenschaft und die Erzieher zum Wissen: die 
deutschen Frauen. Dr. Joses S u p p a n nahm 
daS Wort Namen« der alten Herren der Ver-
bindung und gab der Freude Ausdruck ü^er 
den Nachwuchs, der den deutschen Kämpfern 
aus dem Vereine erblühe. Dr. G lantschnigg 
aus Cilli besprach in launiger Rede die socialen 
Verhältnisse Laibach'S und freut sich über di« 
rein deutsche Gesellschaft, in der er sich an d̂ e-
sem Abende befinde. Er überbrachte Grüß« von 
der Ferialverbindung „Germania" in Cilli un* 
schloß mit einem Hoch auf die Carniola. Mehr 
al« 60 eingelaufene Telegramme und Schrift-
stücke gelangten zur Verlesung, darunter ein 
Gedicht vo» Erich Fels, ein Schreiben vom 
Reuor Bischof des Universität Graz, vom Allg. 
deutschen Schulverein in Berlin, von k>en Reichs-
rathSabgeordnelen Dr. Äusserer und R. v. 
Schönerer, vom Tnrt, von der Feriolverbin-
dung „Germania" in Cilli („unverfälscht deut-
schen Brudergr ß") von de» Vereine» deutscher 
Studenten in Graz, Tübingen. Würzburg, Kö> 
nigSberg u. s. w. von zahlreiche» Wiener und 
Grazer Burschenschaften :c. Die obrigkeitliche 
Behörde hatte an dem Feste wenig Freude. Sie 
untersagte die Absingung zweier Lieder des 
Programms, verlangte nachträglich da» Concept 
der Festrede, inhibtrte an der AbgabSstelle 
mehrere BegrüßungStelegramme und bedroht« 
den Redner cand. jur. F r a n z H e i n z mit 
der Entziehung deS Wortes. 

fC i l l i e r S t a d t t h e a : e r.1 Freitag, 
den 8. d. M. Wie Charlotte Birch-Pfeiffer alle 
izre Dramen in der Art und Weise aufbaute, 
um mit denselben trotz so mancher darin vor' 
kommenden Unwahrscheiniichkeiten auf Herz und 
Gemüth einzuwirken, ebenso suchte sie dieses mit 
ihrem fünfactigen Schauspiele „Der Pfarrherr" 
oder „Die hohe Würde eines Priesters" zu be-
zwecken, was ihr auch gelang. Was nun die 
Darstellung selbst anbelangt, so muß dieselbe 
als eine gute anerkannt werden, denn di« han-
delnden Personen brachten die meisten Scenen zur 
vollen Wirkung uud unter allen wurde im 4. Act« 
di« Sc«ne zwischen dem Minister, dessen Toch-
ter und dem Pfarrer mit wohlverdientem Beifall 
aufgenommen. Nicht verkannt darf die richtig« 
Vrrtheilung der Rollen werben, ist doch Frau 
Si«g« jun. ein allerliebstes naives Kälhel«, da« 
übkrauS gemüthlich schwäbisch zu schwätzen 
verstand, während Frl. L e u t h o l d die Toch-
»er deS Ministers mit einer besonderen Innig-
keit und GemüthSasstction zu geben verstand, 
und Frau S i e g e sen., deS PfarrrrS Mutter, 
die schlichte Bäuerin Apollonia mit Wärme und 
Würde zum Ausdruck brachte. Hiebei muß be-
merkt werden, daß auch Frl. S e st i n q als 
Baronin Julie von Holdau gleich den Herren 
N i e d e r (Martin Meyerberger) und R i e d l 
(Epbraim Birt»er) ihrer Aufgabe gerecht wurde. 
Volle Anerkennung verdient jedoch die Darstel-
lung des selbstsüchtigen. odelSstolzen Ministers 
Grafen Waldeck durch Herrn F r i e d m e y «r, 
der ganz die Hartherzigkeit bei Befriedigung 
seines Ehrgeizes zur Wirkung zu dringe» ver-
mochte, Herr M o l n a r aber gewiß als Pfar-

rer recht gut spielte und nur manchmal leiden-
drnschastlich wurde. Der Brisall, welchen da« 
Publikum zu wiederholtenmalen den Darstellern 
spendete, war daher ein wolverdienter. Montag, 
den I I . d. wird die Strauß'sch« Operette „D i« 
F l e d e r m a u s " gegeben. Dienstag, den 12. 
d M. gelangen zur Aufführung: 1. „Der Lie-
beSzauber". Operette in 1 Akt von Müller; 
2. „Er kann nicht lesen", Poss« in l Akt von 
Grandjean und 3. „Nur zwei Gläschen", 
Schwank in I Akt von Böhm. 

Aus Steiermark nach Slovenien. 
Am zweiten Tage de« Jahres 1886 faßte 

ich den kühnen Entschluß, der künstigen Residenz-
stadt deS südslavischen Kaiserreiches »inen Be-
such abzustatten. I n der Voraussetzung, daß 
von den europäischen Zuständen auS früheren 
Jahren noch etwa« erübriget fein dürfte, machte 
ich mich ohne Revolver oder sonstige Waffe 
auf die Reise, wenn man nicht etwa den 
35 cm. langen HauSthorschlüssel dazu zählen 
wollte. Um etwaigen Seccaturen auf der Reise 
zu entgehen, opferte ich einen Gulden aus dem 
Altare de« theuern Vaterlandes und rüstete 
mich mit einem auf meinen HauSthorschlüssel 
lautenden Waffenpaß auS. 

Rührend nahm ich von Weib und Kind 
Abschied und bei dem deutsch»» Notar meiner 
vielgeliebten Vaterstadt hinterlafst ich ein Testa-
ment, in welchem ich jenen Slovenen, welche 
mir eine aufrichtige Thräne nachweinen werden, 
ein namhaftes Legat hinterließ. Um auch den 
Advocaten einen Verdienst zuzuwenden, bestimmte 
ich. daß die aus das Legat Anspruch machen-
den, die Aufrichtigkeit ihrer Trauer beweisen 
müßten. Das Mittagmahl in Steinbrück war 
vortrefflich, dennoch wollte es mir nicht mun-
den. denn es dünkte mir ein Henkermahl und 
n'chtS erregte in meiner Jugend bei mir eine 
frößere Verwunderung als der Appetit, welchen 
zum Tode Verurlheilte bäusig in ihren letzten 
Stunden entwickelten. Das letz>« deutsche Wort 
hörte ich in Trisail: „Trisail I Minute Auf-
enthalt," noch ein Blick zurück nach Steiermark 
und der Zug fuhr »un aus jlovenischem Gebiet». 
Die Ausregung deS TageS halte meine Nerven 
abgespannt, ich verfiel in einen tiefen Schlaf, 
auS welchem ich erst durch einen penetrante» 
Carbolgeruch uud die süßen südilavischen Klänge 
„Ljnbljana" aufgeweckt wurde. — Meine Be-
mühungen, diese« wunderreiche Wort auszu> 
sprechen, waren nicht unähnlich dem vergeblichen 
Kaue» «ines KindeS, wenn der Mund eine 
antipaiische Speise in den Magen fördern foll. 
Den riesigen Verkehr vom Bahnhöfe in die 
Hauptstadt SlovenienS vermittelteu zwei Omni-
buse und drei Einspänner, vluf dem Wege in 
die Stavt begegneten mir 3 Dienstmänner, ein« 
barmherzige Schwester, ein betrunkener Bettler 
und ziemlich viele Bauernweiber. welche mit 
ihren Handwägelchen den Wochenmarkt ver-
ließen. 

Ich kam an das Ziel meiner Wanderung 
ohne ein einzigesmal auch nur die leiseste 
!vühlun»z mit meinem HauSthorschlüssel zu 
nehmen, mein Vett«r verlicherte mich später, 
daß mein« Furcht ganz unbegründet sei. denn 
Niemand gehe in Laibach bei Tage bewaffnet 
aus, mit Ausnahme der bewaffneten Macht, 
welche hiezu privilegirtist. Um bald 9 Uhr Abends 
fand ich mich pünktlich im Glassalon der Ca-
sinorestauration ein. 

Die deulsch-akademisch-technische Ferial-
Verbindung Carniola feierte ihr einjähriges 
Stiftungsfest. Der Präses Herr Drd. phil. 
Adolf Haussen begrüßte di« anwesenden alten 
Herren der Verbindung und die Gäste, woraus 
der CommerS mit dem .Gaudeamus" eröffnet 
wurde. 

Von den bei der Polizeibehörde angemel-
det^ii Commcrsliedcr» wurde, wenn ich nicht 
irre blos das Gaudeamus bewilligt, während 
ein Weihelied der Carniola vom Dr. phil. 
Franz Goltsch. das Lied „die Heimkehr" „ein 
deutsche« Trutzlied" vo» Drd. phil. Adolf 
Hauffeu verboten war, ob auch „o Du mein 
Oesterreich" und „Hoher P;ter" weiß ich nicht. 
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wenigstens wurden diese beiden Lieder nicht 
gesungen. 

Die Festrede wurd^ von stnd. jur. Fried-
rich Supan gehalten, und ob ihre« markigen 
vom echten deutschen Geiste getragenen Jnhal-
te« bejubelt. Während Redner die zahlreichen 
Beglückwünschungen entgegennahm, bemächtigte 
sich der anwesende Polizeicomm fsär des Rede» 
concepleS, welche« er jedoch später dem Red-
ner nach längeren Auseinandersetzungen zurück-
gab. Stud. jur. Josef Sutter au« Gonobitz 
begrüßte die Carniola im Namen der Burschen-
schast Franconia. Eine Red« de« stud. phil. 
Heinz wurde vom Polizeicommiffär unterbrochen 
nach einigen Aufklärungen. Dr. Glanlschmgg 
auS Cilli begrüßte di« Carniola im Namen 
der Germania in Cilli, Herr Dr. Josef Suppan 
im Namen der Ortsgruppe Laibach des deut-
schen SchulvereineS. Es folgten noch Begrüßun-
gen vom Laibacher Turnvereine. Dem Commerfe 
wohnte auf einer Tribüne ein reizender Damen-
flor bei, welcher trotz Tabakdampfe« bis zum 
Schluße deS CommerseS ausharrte. Halb ein 
Uhr wurde die Hoipizkneipe eröffnet, in welcher 
die verschiedenen Kneippgenie« noch bi« in die 
späten Morgenstunden ausharrten. Am 3. Jan-
ner sollte die Carniola einen AuSflug nach 
JofefSthal machen, die GenS)armerieposten waren 
zu diesem Zwecke schon consignirt. Indessen 
wurde daS Programm geändert und nur ein 
Spaziergang nach Tivoli unternommen. Die 
Spitzen der städtischen Polizei und der politi-
schen Behörde der Umgebung Laidach waren 
ebenfalls nach Tivoli gepilgert um nöthigen-
fall» für den Schutz der teutschen Studenten 
und ihrer Gäste zu sorgen. Unter solcher Siche-
rung wurde ich beinahe bummelwitzig, es f«hlte 
nicht viel zu einer musikalischen Productton 
auf meinem HauSthorschlüssel. Um halb sech« 
Uhr daiupfi« ich in meine Heimat, geschwellt 
von dem stolzen Bewußtsein eine Heldenthat 
vollführt zu haben, aber auch verschnupft von 
der moorigen Lust der Hauptstadt SlovenienS. 

Der Polyp, welcher mir i» die Nase kam. 
verlor sich erst in der reinen Luft der steiriicheu 
GebirgSwelt. Ich würde der Reporterpflicht 
nicht entspreche», wenn ich nicht zum Schlüsse 
hervorhäbe, daß die Studentenverbindung Car-
niole und die Festgäste. insbesondere auch bi« 
gesammt« Damenwelt, welche dem Comm rse 
anwohnte, an den Freund der deutschen Stu-
dentenschaft Georg Ritter von Schönerer einen 
schriftlichen Gruß entsenoeten als Erwiderung 
aus seine telegraphische Begrüßung der Car-
niola. — tsch — 

Eingesendet. 

Schwarzseiöeiie Faille Francaise, Surah, 

Satin fflerveillem, Satin Lnior, Allasse, 

Damaste, Ripse nnd Taffete 1L10 per Meter 
bia <i. 8.85 (in ca. 120 »erscb. Qual.) verendet in 
einzelnen Roben und Stärken zollfrei in» Hau« da« 
SeidensabrlV-D<'pot G H e n n e b e r g (k. «• k- Hof-
lieferant), Z ü r i c h . Muster umgehena. Briefe kosten 
Ist kr, Porto. l< 

bestes Tisch- e i N M i m e l M , 

erprobt bei Husten, Halskrankheiten, 

Magen- und Blasenkatarrh. 

; ^lleinrieh Mattoni, Karlsbad nnd Wien. 
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Die besten und schönsten 

i R M O M I H A S 
und alle 

l U u M l k - I n tMrumrn t r 
nur bei 

J O H . N . T R I M M E L 
WIEN 

VII. K i i i m t n u « Mr. 74. 

I'rcla-Conrante flirr llaruioalka» oder 
Maalk-lnsirumeatc gratis und franco. 

Die überraschend günstigen Erfolge 
totldie mit hem tom 

Apotheker J u l . J^rrbabnt) in W i e n 
bereiteten 

unterpboSvborigsauren 

R a l k - E f s e i i - § y r i i p 
bei 

L i m » e i i l n < l c n 

I t l r h l i s u c h t B l i i l a r i i i i i t h , 
Ki Tnberkolnse (Schwindsucht! in be» trflta StaMca. 
hri akatrni «ab chronischem l.atigeiikatarrh. ied<< 
fltt Hasten, Keochhu»tc». Heiserkeit, KurzathmiiE. 
kett, Verscbleimuue. ffrnei bei Skropbulose, Hhnclii-
t in Schwäche an' Reconvaleseen» rnieit wurde». rm-
psr̂ le» biese» Präparat als ein erprobte» und verlüas-

1 irkif« Heilmittel gcgni genaanle »roakheilra. 
Aeiztlich coiiftatirtr Wirknugei drS editen Präpa-
rates — «ich» zu vrrwkchscl« mit torrthlafrn Nach-
«dmiisiilu —: Wntft Aovctit, rnbiiirr «chlas, 
Lteizeruug der ^lutdildung und »tnochenbildusg. 
X'otfttnita deS Hnitens. Lösung b;i Schleimes, 
cdnmiibtn de« HiiftenteizeS, der «achtl. Schweifte, 
der Mattigkeit, unier allt>emei»er tträfteznuahme, 

Heilung der uugrgnnentn Lnugeulbrile. 

A n e r k e n n n n ^ B s c h r e i b e n . 
fettn Jul. Iletbabuy, «potheker ia ©ica. 

I Z & S h m m " } 

NKRBABNY JTIEH 

ikrsuchc, teirtrrnttl ilpti 
=! ftlaldiea Ihre« ao vorziig 
g[ lieben Katk-Kisen-Syrnp. 
St Ki 'i'ii'titadinnfcme m über-
" (ea»ett. da dir Wirtanz de«-
» selben i» meiner I,unfern» 

.*[ krankheil vortreffliche 
L-l geleistet hat mt 
•i ich Ihn«» zu »roß«« Dank« 

verpflichtet o>a. 
tiuazcudorf, iPosi Mährifch-Zrabaa) I. Februar IS8S. 

Franz Pah», ÖSruttdb<fi{«. 

ikrsache Sie. mir f» bald als möglich zwei Flaco»« Ihrr« 
Ktlk-Eisei-Sjrrap» »et Pafiuattnabnc »a überlradra. Vor 
rinnr. Jahre heilte er mich vollkommen von einem 
rhroaischeu I,»»ge»-<'atarrh und B.uthnsten. Zch 
»atte bereit« oOc t-ifimnin aafgezebe» da lebt <) tätliche Be* 
lantluni cr'olglo« gebliebe» uab BMnbte mich |U diesem Heil-
mtirl; wie freudig wurde ich «ich, überrascht, ai« ich »«ch 
lurzera Äebraache ;ibte» »oilreftlichea Shrnp« vollkommen 
gesaad unn hergestellt «Mr. W « betrugt der W'brheii 
ßit Markus Förster, Ctcattrat. 

beradorf<Past Mannheim, Rirder.vaqera) i« e«»l. is«4. 

Srfuche wieder um gef z»feaduag wit drei SUMieit Ihre* 
vartreffllrhe» Kalk Eisen • Syrups per Poslnachitnbnie 
»ad berotrke iUgleich, das, genanter e„inp mich von meinem 
Brustleideu vol lkommen be fre i t hat. ivatjci ich diele! 
Heilmittel j e d e n Brns tkraaken sehr empfehlen kann. 

I.uek bei tludiau »̂hmrri\ s». No«««b«t lSBt. 
Ferd. Proreh, Sattirrmeificr. 

Preis 1 Flasehe I >. 25 kr., per Post 20 kr. mehr 
für Paeknag. 

X« recitlilsie Nachahmungen bieirt Priipaiaie« 
bsrtsurmen, bitten mir a u s d r ü c k l i c h Kalk-
tUeii-Svrup von Jslli« Herbabay zu 

verlanren and darauf zn arhtea, da»> oUijtr 
behf i ra l . P r o t o k o l l . .SrhoUniurke steh a a s jede r 
Flasche be f inde t uab beritlbea eine Broschüre ron 
Dr. Schweizer, «HUbe e ne penasc Oeichruag und diele 
Sttefle enlbält, b e i g e s c h l o s s e n i s t 

Seuril - Vkrlentungs - Tepit sur die Provinzen: 

W i e n 

ÄpotheKe „ Z u r S a r m h e r ^ i g k e i t " 
de« 

Jul. Hcrbabnv, Neubau, Kaisersirasse !>0. 
Depot» ferner bei den Heiren Apoihetern: 

(killi: I . «upfcrschmid. Baumbach'S Srben. 
flpotb. Deutsch-Landsberg i H Maller L e l d -
dach: I KSniq, Monodi^i I Po«pischil « r a z : 
Anion Nedw î, Leidnitz: v. Rubheim, Mar-
dury: G Bancalari. V e t t a u : E. Bchrbalt, H 
<ftiafdj. RadkerSdurg: C. Aiidricu. Wolf»-
verg: A. Huih. 7!>S.I0 

verlisslich guter Arbeiter, der deutschen und sloveni-
schen Sprache kundig, wird sogleich aufgenommen bei 

C. Ackermann, Uhrmacher 
J ^ r l f r f w u . 10—1 

< M o * e f 99 o b i M M ' i ' 
i n P o g l e t 

empfiehlt ein grosses Quantum 

Kempen ß r Mühlen, Fabriken und Säuen 
ju den billigsten Preisen. — Muster Werden auf Ver-
langen eingesandt. 11—2 

EUSTEIN 
i 

ß 
HEIL.E L I S A B E T H 

V © r a t o p t t i n g e n 

Allen Shnlic.hen Präparaten in jede! 
neziehnng ronrnziehen. »in.! diese Pastil-
len frei von allen schädlichen Sub-
stanzen; mit grösstem Erfolge 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Uu-
Icibsorgune, Wccliaelficber, Hautkrank-
hriU'n, Krank lieiteti des Gehirns, Frauen-
kraikh itenj sind leicht abführend, blut-
reinigend; kein Heilmittel ist günstiges 
uud »bei völlig unschädlicher, um 

Warnung! 

so bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der ve zuckerten Form wegen werden «!,! 
s T 0" ^ludctn gerne genommen. Diese Pillen sind durch ein »ehr ehrende« Zeugnis* de» H o f -

lathes Professors Pitha ausgeteichnet. 
Eine SchachUl, 15 Pillen enlhal end. kostet 15 kr.; eine Bolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen 

enthält, kostet nur 1 fl. c>. W. 
Jede Schlichtet auf der die Firma: A p o t h e k e „ Z n m h e i l i g e n L e o p o l d " nicht 
steht, und auf der Rückseite u n s e r » S c h u t z m a r k e n i c h t t r ä g t , Is t e in Pal» 

ß float, vor deesen Ankauf d«is l'ubli' u;n gewarnt wirrt. 
Es ist genan zn beachten, dass man nicht ein schlechtes, 

g i r keinen Erfolg habendes, j a gora ;ezu sohädliches Präpa-
-a t erhalte. Mau verlange au-drOcklich : Menstein's Elisabeth-Pillen; 
di -*se sind auf dem Umschlage und der Gebrauchsanweisung mit n e b e n s t e -

„ - e n d e r U n t e r s c h r i f t versehen. 
H u u | i l > l ) t ' | i u l I n U l t t t i Apotheke „ Z u m h r l l l K e n l i f a p o l d " de« P b , > > u « l e l i i . 

Stadt, Ecke der Planken- und Spiegelgisse. 

Zu haben in C l l l l bei dem Herrn Apotheker . T l i i r o r k , "T&G 6®s-"2i 

Singerstr, 15, 

„Im Hold. 
Reicüsapsel". 
« h i < r e i n i S s i i » e s - • • i l l « n . 
i« weich«» die» Pillen nicht schon taaitndi-ch idre nuabertMtige ngirfan» dewühn bitten. .In bett hortn»di°«ra .VrtUen, wo 
eitle aabere «trtkomenlf verzedrn» onae imbtt wurde», ifl drnch diele Pillrn u»,i>b>'ge SK«ie unb nach surret Sei» »»Be We-
nefnno erfoljt. Eine Schachtel mit 15 Pillen Äl kr., 1 Rolle mit fi 8cliachtcln II. 1.05 bei aafrantirtcr «bchnadme-

feabunj fl 1.10. — (Mrealrer als eiae Rolle wird nicht versendet.) 
tiine ttnjalil Schreib«» «In» eingelaufen, ia denen sich bie Saniameiiten dieser Pille» für iiirr iMcbeierlanntc öeaelunci 

na« »« WtMlrtniartigftc« uab ichwrren Srankheiten brb-rnken. - irtcr, bet nnr «nmal eine» «rein« daniii .ern-chi ba,. 
empiirblt tiefe* Stielet weiter. " sift.l* 

W i r s e h r i i I i i r r r l t t l f f r «Irr « l e i n t U a i i k a e h r e l h r n «* l r« l r r i 
keongang, um 15. Mai lfMS. 

H»d»jeebrler Herr! Iitre Pillen wirkte» wahrbajk Wirnber. 
(ie find nicht wie s» riete ander? angepriesene Äillel. sondern 
sie helfen »irilich nahezu für «lle«. 

«oa den ,» Cftrtn bestellten Pille» hole ich die nsriflen 
an Breunbe und ißetanntc vr-theilt nnd allen haben sie ge-
holfen, selbst Personen »an hohe» «Her unb mit rrrfchiebenea 
Veiben unb Gebrechen hoben durch sie. Me nicht bie volle Ge-
sundheit, buch bebrütende Bessernng erführen nah wellen sie 
fortgedrauchea. .ich ersuche «te bober, wieder fünf Rollen zu 
senben. von mir an« Nilrn. di« wir sch«a b«? u»lld hiittea, 
durch ihre Pillen aaset, üMunbWit wieder ja erlangen, unseren 
innigste» Toni. Martin DeatiiiKcr. 

Bes>a»El..Syi>rgy, ls. gebet isw. 
Geehrter Herr! Richt genug i»»a ich meinen innigsten 

au«sprechen für Zhre Pillen, denn nächst Gottr« £,ife 
wurde meine yrau, »eiche schon lohrelaag aa Miserere gelutea 
hotte, bar.1i Jhre Slutresniaaag« - Pillen hievon geheilt, N»d 
wenngleich sie auch jetht nach diowrilen einige einnehmen muß, 
so ist ihr« Äeiundhell schon so weit wieber hergestellt, bad sie 

mit jagendlicher {Wiche alle» ihren Beschäftigungen wieder nach, 
kommen »ann. »on »lest« meiner Tunfsiuuag bitt« ich «je lum 
«Sohle aller leidenden Gebrauch ,u wach n an» eriach« gleich-
zeitig, wieder na tfinfen ung von iwct Rollen Pillen an» tnel 
©tUd chinesischer »eise. Mit hesonberer i'odiachluno ergebener 

Alola Xovak. Cbrcgbrtner. 
Saer Wohigehore« I 3n der 8«rau<|rhaii«, d«si alle Ihre 

Arzneien von gleichet Güte sein durft,N. wie Ihr berühmter 
Froatbalaatu. »er in meiner Kamille «ehrertn veraltete» 
nrostbeutea eil, ra che« Sude bereitete, Hade ich mich trny meine« 
MiUtraaen« atgta sogenannte Nniversalmittel «ntichlosse», >« 
Ihren 81utrrinig»ng« - Pillen ,» greif«», um mit Hilfe biefer 
"einen Jtugein mein longlithrige« Hitmorrhoiballerden \u born-
batbiten. .Ich nehme nun »aichau» leisen Slnflonb, Ihnen in 
gestehen, d-5 mein alte» üei»en »ach vierwöchrnilichem «ebeauche 
gon, un» gar beHaben ist an» ich im »reis« meiner «efanntejt 
d>ese Pillen auf« eifrigste anempfehle. Ich habe auch nicht« ba-
gegen einsunenben. mena Sie »an biefen jjeilen öffentlich — 
ie»och ohne Wamc»*iertigun« — Gcbronch machen wolle». 

Hochacht«»giiv»ll 
Wien. SV. F.tir ti«!. C. t. T, 

T<rnt>l in irnt l t »»" 3- Pterhafer. seil viele» ^ t V f l P a M a m O-Hren anerkannt ol« da« sicher»« 
Mittel gegen Frostleiden aller «lrt, sowie auch gegen lehr 
xwittte Wunde» k. t l l q d «s st. 

l>iiler>eih»b<schwerben aller ürt ei» tarillgliche« Haa«»tutel. 
I Flacon «0 kr. 

S p i t z w e g e r i c h s « , f t ^°°?» Jiemein bekannte«, 
^ ^ che« Ha»«mittei, 

gegen Katarrh, Heiierkrit, »rumpfhustin ie. 1 Flasche 5» fr. 

T a n o c h i n i n P o m a d e 
von Jahren ai« da« best« unter afltn Haarwuch»mi»etn von 
Aerzte» aaerkanat. öine elegant ausgestattete grast Dose » ft. 

U n i v e r s a l - P s i a f t e r S S Ü S 
»ij«artige» Geschwüren aller Art, auch alte» beriobisch ans. 
brechenden Geschwüren an be« SIlsen, wunde» und ent,Ladeten 
t'iüsten, und ahnlichen reiben vielfach bewährt. 1 Tiegel »o kr. 

U n i v e r s a l - R e i n i g u n g s - S a l z ^ ^ 
rich. Ein varzügiiche« Hausmiltri gegen alle Folgen gestörter 
Prttaunna, al«: «opsweh. Schwindel, Rageaktamps, Zad» 
brennen, Hiimorrhoidolleide», »erstopfuig ie. 1 Palkrt 1 st. 

A m e r i k a n i s c h e G i c k t - T a l b e M , 
bei alle» glchtifcheu uab rheumatische» Uebel». 1 ft. ii) kr, 

U o m S o p a l h l i f h e T l r d l r a m e n t e «t l l r r Ar« s l m l MrlM v o r r i l h l g , 
Kuler den hier genannten Präparate» sin» noch sämmtliche in «sterretchische» »seiHinge» angeküabtgii in. ua» an«lä»dische 

pharmueeutiiche Specialitäten »orrüthig, ai«: 
Chine»toche Toilcttc-Seife. t »lud 70 kr. 

Pulver gegen Fiuaaehweiss, 1 Sdindita M fr. 
l'lte pertornle. vo» George, eiae« »er varzüglichsie» 
unb angeuchmsten Hilftmittel gegen Peischie,«»»», Huste», 

H-iserkeit^ »atarrhe. iSine Schachtel fr. 
XIpenkrKute r - l . i> jueur reu V . O. B e r n h a r d , i ^Vinjihe 

Z ft. eu fr., halbe Flasche 1 fl. «0 fr. 
Ä n g e a - K a s r n z von s»r K o m e r i h a n s e n . Sine Flolche 

t ft. .',i) kr-, Halbe Flasche 1 st. 50 Ir. 

Frasibraeatwela, » giasdie im kr. 
S c h a u m a u u ' s Magensa lz , 1 Schach»i 7?, kr. 

P i l l e n f ü r Hunde , I Schachtel S« fr. 
T o u r l a t e n p f i a s t e r , l IKtiOe *0 ftT 

Po» fianiösische» Shecialiliitea! 
Pepa luv ie iu von Chaosa ine , i Flasche »ft . IU fr. 

T i t r i r t e r r h i n a w r i n »oit Oastau Hcor l . t Flaschr s ft, 
t ' l i i i i awr iu mit Sifea, 1 Flaiche • f L 50 fr . 

P a u U n l a p n l v e r van F o u r a i e r , i Zdiachlel s fl. üo kr . 
halbe Schachtel i ft. 50 kr. Olch t f lu td con K w i c d a . i Flasche I st, 

ic. >c. »ab werden alle «tira nicht am kager brsiablichea Artikel auf Betlaagea prompt »ad billigst besorgt. 
Versendung per Posi bei Beträgen nnter 5 fl. nur gegen vorherige Einsendung 
des Betrage» durck Postanweisung, bei größeren Betragen anch mit Nachnahme. 



J O H A N N R A K U S C H 

U C H D R U C K E R " I T | 

e m p f i e h l t s ich zur U e b e r n a h m e 
von 

B n o h d r u c l i a r b o i t e n a l l e r A r t . 
Im Besitze der neuesten Maschinen und eines bedeutenden modernen Schristen-
materiales bin ich in der Lage jeden, wenn auch noch so grossen Auftrag, 

in verhältnissmässig kürzester Zeit geschmackvoll und billigst auszufuhren. 

Dringende kleinere Arbeiten innerhalb Tagesfrist 

D Z u h ü b e n b e i J o h a n n K a k i » c h In Ci l l i 

Im Verlage von F . C o l l in C i rax ist soeben ervt-hit-nen 

für Oesterreich auf das Jahr 1886, 
G e l e i t e t v o n C a r l W . G a w a l o w s k i . 

Mit Beiträgen von: 
H. Beheimer, F. Dahn, E. Fei», W. Fischer, A. Hagen, R. Hamerling, Dr. Harps, F. v. Haua-

egger, F. Keim, A. R. Naaff, A. Ohorn, W. Ressel, H. Swoboda 

Reich illustrirt. Stärke 10 Bogen. Gross-Octav I ' r e i » l < r . — Gegen Einsendung 
Ton 41 kT. nach Aiiawärt« portofrei 

G Xu h a b e n b e i J o h a n n Kakus<*h in Ci l l i 

A. Hartle'ten'» Verlny In Wie». «7-Z 

D E U T S C H E K U N D S C H A U 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner heraui-

Kfgebcu von 

P r o f e u o r Dr. Friedrich Umlauf t In Wien. 
In JahrlUh 1! Netten-
k 4» kr. = 85 Pfennig 

m bestellen. 

Gumjlhr. Pränumerat. 
& fl. 60 kr. - 10 Mark 
cxtl. Kranco-Zuaend. 

Probeheft« »leben auf Verlange» gratis nnd franeo xa 
Dienntrn — Nie Zeilschrift i » iloreb alle vnobbaod 

inngei» nnd Ponlaeatalten tq beirieben. 

GEOGRAPHIE u. STATISTIK. 
A. Hart leben '» Ver lag In Wien. I Maxlmillaiiatr. 8. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
v i M - t W l f t d e m L a n i f « t h e a t c r , 

empfiehlt Ihr grosses Lager von oomnleton N«-I»lus- nnd Ä p r l * « l m n i e r - t ! « r n l l u r f i i aus X b m - nnd Eichenbol*. Balon-KIlaten, Credeaxen mit 
nnd ohne MarmoiplaUen, Spiegeln, Karn ie^en . Reiche Auswahl von Salou-Garnituren von «O fl. anfwir ta , SchlafDivane Ottomanen nnd Ruhe-
br tteu. Uebernahme aller Taperler-Arbeiten eigener Krieiigang billigst. AaaaUttnngeu nnd Möblirnngen von I ^ n d - u n d Badehänaern werde« 
prompt nnd billiget au f füh r t Hochachtungsvoll 

iK4-52 

Wohnung gesucht 
mit S bis 4 Zimmern nnd Zdgehctr, vom I Mai an 
tun einer stabilen, kleinen nnd rnhigen Familie. Ge-
fällige Anträge an Schuluiener Herrn J. Antloga. 1!) 

lost- M T6le£ra[en-ExBBflitorin 
wird bei dem k. k. combinirtcn 

Postamte Tüffer 
aufgenommen. Dieselbe muss der deutschen nnd slo-
venisebeu Sprache mächtig sein. Bewerberinnen haben 
ihre Gesuche bis längsten» '20. d. M, ernennenden. 

E i n l i C h r j u n ^ e 
der deutschen und slovenkcben Sprache mächtig, mit 
guten Schulzeugnisscn versehen, findet sofou Ausnahme 
in der (Jcmiachtwaren-Handlung des Car l T U r l i l e r 
in m i l e n . >2—2 

( S c h ö n e s k ü h h c s H e u 
sowie auch 

P f e r d e h e u 
jedes Quantum kaufen Ad. ft A I . W a l l a n d in 
Qonoblt». l'!— 

Luii^f-n- vnd Ualskranken. Schwind-
süchtigen und an Asthma Leidenden 

zur Anzeige, dass der gegen obige Krankheiter, heil-
wirkend'' , .Homerla&a-Thee' ' e c h t n u r a l l e i n 
d i r e c t e d n r e h d e n U n t e r z e i c h n e t e n zu 
b e z i e h e n i s t . Die Brochure darüber wird kosten-
los und franco zugesendet. Das Packet Homeria na von 
60 Gr., genügend für 2 Tage kostet 70 kr. Ich w a r n e 
vor A n k a u f der von allen anderen Firmen offensten, 
constatirt u n e c h t e n Homeritina-Pflairae. 

Paul Homero, Triest (Oesterr.) 
Entdecker und Zuberciter der allein echten Homeriana-
782-10 Pflanze. 

P-»isch- Macht 

. ̂ ! Wichtig für Aauskattunge»!' 
Um dem P, T l'ublikum den Bezug eines ( 

, guten un.l billign Brennstoffe» zu ermöglichen. , 
haben wir den Preis unserer Kohle 

in Säcken zu 50 Kilo vorgewogen auf 

130 kr. l i t t e » ZoU-Ctr .SM-iWtrsel t iBe! 
. franco Cilli erm&ssigt. Aufträge übernehmen 

unsere Werkslcitung in Liboje 
die Herren Wogg &. Radakovits in Cilli. 

Für prompte Lieferung und gutes Gewicht i 
wird garantirt. Trifailer 

sr»5—3 Kohlenwerk.s-Iiesellschast. 

Wegen Abreise ist ein 

Mmonny 
sowie eine halbgedeckte U a l e i a r h e , ferner ein 
Htr l rernagen, ein B i l l a rd . (>ertrn-Eln> 
r l r l i l i i i iK , HAr l iengesr l i l r r r le. sehr billig 
zn verkaufen. „Hotel Flösser", Markt Tüffer. 18—1 

UM" Anzeige. 
Zn dem am 14. Jänner d J. im Gastbofe „ e w r 

i r ö i i f n I W r a f " stattfindenden ErOffnangs-
Kränzohen atehen E q u i p a g e » * beim Hdtel 
Elefant gratis zur Verfügung. 15—1 

F u t t e r schneid-
Maschinen 

in 2-ferlei Grossen, für Stallungen mit einem bis zu 
mehreren I 'O Stück Vieh- nnd Pferdebestand, ferner 

M M M m s Ä i « M Schrottmfihien 
liefert als Specialität die landwirth. Maaclilnen-Fabrik 

U m r a t h « i ( C 1 o n i | i « 
P r a g - B u b n a . 

Sol ide A g e n t e n geenoht . Cata loge grat i s . 

Gottfried Barth 

727-10 

Hopfen-, Commissions- nnd Spcditions-Gescläst 
ta iminult, Nürnberg, »> Irtieiurkt 

empfiehlt sich na 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
sowie iur 

Ertbeümi T O D schriflMei nnd telnUiscben 
Marktberichten. 

S a c t t / m u t i g e . r e e i t e H e t M i e u t t t t t / . 

Gescbifts-Lociilititen: 

H a u p t l a g e r a m H o p s e n m a r k t 

JUL. JOHANNSEN, 
Kantschnk-Stampiglien Erzeugung ft Gravieranstalt 

tiraz, Jungferngasse Nr. 2. 
"" Neuheiten. — Lieferzeit 1 bis 2 Tage. — Agentur 

C i l l i : O. .A-lTa.osleclija.es. 427—52 


